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Anatomische Untersuchungen 

über 

das Auge vom Walfisch, Balaena Mysticetus und an- 
derer Cetaceen; mit Bemerkungen über die Iris 
des Menschen und das Auge der Thiere. 

Von 

Prof. Mayer in Bonn. 

Nebel Abbildungen Tafel 1 — VI. 



Vorwort. 



Die Ordnung der Cetaceen fasst die verschiedensten 
oder untereinander am meisten abweichenden Körper-Formen 
der Säugethiere in sich. Von der, der Fischotter so ähnlichen, 
Phoka, geht diese Körperform allinählig zu dem plumpen Bau 
der Pachydermen in dem Walross und Manaii und endlich zu 
dem unförmlichen Körperumriss der Fische in den Delphinen 
und Balänen über. Bei den Letzteren fällt selbst ein Haupt- 
Attribut der Säugethiere, die eigentliche Zahnbildung, hinweg. 
Diese Entfernung der Körperform vom Säugethier-Typus theilt 
nun auch das Auge, namentlich das der Wale oder Balänen, 
Dass die Nickhaut, welche noch dem Dugong und Manati zu- 
kommt, bei den Delphinen und Balänen nicht mehr vorhanden 
ist, während sie noch bei niedern Thieren, bei den Vögeln 
und den auf dem Lande lebenden Amphibien vorkommt, be- 
fremdet wegen des beständigen Aufenthaltes dieser Cetaceen 
im Wasser nicht, und ist nur als eine Fisch-Aehnlichkeit mehr 
zu betrachten. 

Auch die Beweglichkeit des Augapfels nimmt fast in 
demselben Verhältnisse von den Phokcn bis zu den Balänen 
abwärts ab. Bei jenen und bei den Manati's und Dugong's, 

Vtfh, d. n. V». Jftbrg. X. 1 
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ja selbst noch bei den Delphinen, finden wir ausser den sechs 
Muskeln des Augapfels (den vier graden und zwei schiefen) 
auch noch den Muse, suspensorius der Wiederkäuer und Ein- 
hufer wieder. (S. meine Abhandlung „Beiträge zur Anatomie 
des Delphins in der Zeitschrift für Physiologie von Tiede- 
mann und Treviranus. 1834. S. 124.) Bei den Balänen 
aber (Balaena mysticetus) fallen die geraden und schiefen Au. 
genmuskeln ganz hinweg und es bleibt bloss noch der zwar 
grosse und starke, aber alleinige und eigentlich ungetheilte, 
Musculus suspensorins bulbi oculi übrig. 

Die Grösse des Augapfels der Säugcthiere steht bekannt- 
lich nicht im graden Verhältnisse mit der Grösse der Thiere, 
und ist dieses schon von früheren Anatomen, von Ruyscb, 
Hunter, Cuvier, Schreger, W. Soemmerring, Tre- 
viranus, Albers, Rapp und Andern bemerkt worden. 
Wenn gleich an relativer Grösse das Auge des Walfisches 
das aller andern Thiere, und selbst das der grossäugigen 
Säugethiere, mammalia macrophlhalma, des Pferde- und Hirsch- 
geschlechtes, fast um das Doppelte übertrifit (der Augapfel des 
Pferdes misst im Axendurchmesser 18'", 6, im queren Durch- 
messer 21,2 nach Soemmerring; das Auge von Balaena 
mysticetus in der Axe 20,2, und im queren Durchmesser 29,0), 
so erscheint es doch zur ungeheuren Masse des Körpers klei. 
ner, als bei den andern Säugethieren. Doch ist es ebenfalls 
klein bei den Riesenthieren der Pachyderraen, bei dem Ele- 
phanten, dem Rhinoceros etc.; dagegen es bei den Wieder- 
käuern, den grossen sowohl als auch den kleinen, so wie 
bei den Einhufern, eine bedeutende Grösse erreicht. Es ist 
jedoch noch zu bemerken, dass sich die Grösse des Augapfels 
der Wale überdies bedeutend reducirt, wenn wir die Dicke der 
Sclerotica binwegrechnen, so dass die eigentliche Höhle dessel- 
ben, Cavitas bulbi, dadurch beinahe */ 3 oder */ 2 Mal sich verklei- 
nert; oder es ist dadurch diese Cavitas bulbi in der Thal 
selbst kleiner, als die vom Auge des Ochsen und des Pfer- 
des, indem sich ihr Inhalt zu der des Auges des Pferdes ver- 
hält wie 13: 18 oder beinahe wie 2:3; indem nämlich das 
Auge der Wale in seinem graden Durchmesser von vorne 
nach hinten so sehr comprimirt ist, wodurch der Raum für 
den Glaskörper beschränkter und dieser selbst kleiner als bei 
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den eben genannten Thiercn ausfallcn musste. Endlich ist 
auch die Linse verhältnissmässig klein zu nennen. Ihr gröss- 
ter oder Höhendurcbmesser verhält sich zur Höhle des Aug- 
apfels wie 5: 19. Sie ist in Soemmerring’s Abbildung et- 
was zu gross gezeichnet. Es könnte noch hinzugefügt wer- 
den, dass die Grösse des Augapfels auch nicht mit der Grösse 
des Gehirnes parallel geht, was am auffallendsten sich beim 
Delphin erweist, dessen Gehirn so gross ist und so zahlreiche 
Windungen zeigt, während dessen Auge verhältnissmässig noch 
weit kleiner ist, als das der Wale. Dass die Kleinheit des 
Auges der Sehkraft, dem Feuer und geistigen Blicke dessel- 
ben übrigens nicht Abbruch thue, sehen wir schon an dem 
kleinen Auge der Raubthiere und dem klugen Auge des Ele- 
phanten. 

Vielleicht scheint folgendes Gesetz bei der Grösse-Ent- 
wickelung des Auges der Säugethiere obzuwalten , wenn an- 
ders diese räthselhafte Erscheinung sich physiologisch erklä- 
ren lässt. „Die Grösse des Auges nimmt zu , je höher das 
Thier (Säugethier) seinen Wohnsitz wählt, und in je höhern 
Regionen es seine Weide oder Nahrung sucht.“ Es ist da- 
her das Auge klein bei denThieren, welche zur ebenen Erde 
und unter der Erde, in Höhlen, wohnen , bei den reissenden 
Thieren überhaupt (wobei nur die Nachtraubthiere eine rela- 
tive Ausnahme, innerhalb des Gesetzes jedoch , machen, wo 
die Grösse des Auges das Quantum des aufzunehmenden Lich- 
tes gleichsam ersetzen muss), insbesondere bei dem Dachse, 
vor allem dem Maulwurfe, den Mäusearien und Nagelhieren 
überhaupt. Dagegen ist das Auge gross bei den Wiederkäu- 
ern, dem Stier, Schaaf, dem Hirschgeschlecht, die auf hohen 
Bergen ihre Weide suchen, und auch beim Pferde. Das Auge 
des Rehes und der Gazelle ist ja zum Ideal des Dichters ge- 
worden. . 

Damit stimmt auch überein das Verhaltniss der Grösse 
des Auges zu dem Körper bei den Vögeln, wo es bei dem 
hochfliegenden Adlergeschlecht, dem Eulengeschiecht, bei de- 
nen als Nachtraubvögeln noch ein zweites augmentirendes 
Moment hinzukommt, bei der weitreisenden Schnepfe, dem 
Albatros u. s. f. so gross und hervorragend ist. 
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Fon den einzelnen Theilen des Auges . 

Cornea und Sclerotica *). 

Die Bindehaut ist dick, gegen den Rand der Cornea hin 
blau gefärbt, also, wie bei mehren Thieren, eine deutliche 
Pigmentschicht enthaltend, an der Sclerotica und über der 
Cornea wieder weiss. Da wo sie den Rand der Cornea er- 
reicht, bildet sie einen blauschwarzen Ring, ähnlich dem beim 
Blephanten, Rhinozeros und Tapir, welcher als Annulus niger 
externus angesehen werden kann, denn die bläulichschwarzen 
Zellfasern dieser Stelle der Conjunctiva treten zwischen das 
netzförmige Gewebe der Fasern der Sclerotica, durch welches 
diese mit der Cornea an deren äusserem Rande zusammen- 
hängt, und so bleibt selbst nach Hinwegnahme der Conjun- 
ctiva solcher Annulus niger anterior zu sehen. Es ist* selbst 
eine Art Faltenring hier, vielleicht nur bei Eintrocknung an 
dieser Stelle, bemerklich. 

Die Cornea ist bekanntlich bei den im Wasser lebenden 
Thieren plattconvex; so auch hier. Albinus sagt: dass sie 
aus zwei Lamellen bestehe, verdient aber den Tadel von Al- 
bers, der ihr mehre Blätter zuschreibt, deshalb nicht, denn 
er begreift unter der einen Lamelle die Conjunctiva. „Cornea 
divisa manu“. Es ist übrigens nur künstliche Trennung zu 
nennen, wenn Leeuwenhoeck (Epistolae phys. Ep. IV.) von 
22 Blättern der Cornea spricht, während Rapp (Die Cetaceen. 
1837.) nur 12 Blätter zählt. Jedoch ist ihre Dicke beträchtlich, 
lm Ganzen ist sie rundlich und schiebt sich die Sclerotica nur 
etwas weniges nach hinten in sie ein. 

Merkwürdig ist, was besonders Cu v ier hervorhob, dass 
die Fasern der Sclerotica am Rande der Cornea in diese hin- 
eintreten, und habe ich das Präparat hierüber früher bei Cu- 
vier in dessen Museum gesehen. Auch an den mir vorlie- 
genden Augen ist es und zwar bei allen, nicht blos bei einem, 
wie Albers berichtet, der Fall. Die Fasern verbreiten sich 
zwischen den Lamellen der Cornea und inseriren sich an diese, 



•) Ob eine Ringdrüse der Augenlider, überhaupt ein ThrSnenappa- 
rat bei don Balänen (Balaenaptera und Balaenoptera) vorhanden 
sei, ist noch ununteraucht. 
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erreichen jedoch die Mitte nicht. Sie lassen sich leicht von 
diesen Lamellen trennen und erscheinen für sich schon dem 
freien Auge als glänzend weisse, fibröse Fasern. Sie sind 
nnler dem Mikroskope als von dem Faser-Gewebe der Cornea 
gänzlich verschieden zu erkennen. Es zeigen sich nämlich 
die Blättchen der Cornea bei einer Vergrösserung von 300 
als feingestreifte Glasplättchen. (Siehe Pig. VIII. A.) 

Die von der Sclerotica in die Cornea hereintretenden 
Fasern aber zeigen, wie die Sclerotica selbst, sehr feine, steife, 
grade oder büschelförmig auseinanderfahrende Fasern. 

Die Sclerotica ist hinreichend von Ruysch, Albers 
und W. Soemmerring beschrieben, ihre verschiedene Dicke, 
ihr Fasergewebe und die Kanäle in ihr, welche zum Durch- 
gang von Gelassen und Nerven dienen. 

Das Fasergewebe haben wir, wie es unter dem Mikro- 
skope erscheint, so eben beschrieben und seine netzförmige 
Form, Substantia reticularis, nach einwärts, und nach auswärts 
seine mehr blätterähnliche Form, Substantia compacta, abge. 
bildet. Von den Kanälen in der Sclerotica wurde früher an- 
gegeben, dass sie für zwei eigne Muskeln des Walfisch- Auges 
bestimmt seien, welche nach Ramsome (S. Journal de Phy- 
sique. Vol. 91. p. 158.), der solche annahm, in der Sclerotica 
zu der Cornea hinlaufen und sich an diese befestigen sollen. 
Rapp erwähnt diese Kanäle gar nicht, als hätte er sie nicht 
gesehen. Albers und W. Soemmerring fanden bald, dass 
diese Kanäle keine durch die Sclerotica laufenden Muskeln, 
sondern Gefässe enthalten. Der Ursprung jedoch , die Rich- 
tung und die Gattung dieser Gefässe derselben, so wie die 
Nerven, welche sie begleiten, blieben bis jetzt ununtersucht. 
Es sind in der That diese Bündel nichts anders als Gefässe 
und zwar, wie es kaum ausdrücklich zu bemerken sein möchte, 
Ciliargefässe, Arterien und Venen. Man sieht dieses deutlich 
mit freiem Auge schon, besonders beim Durchschnitte dieser 
Bündel , wo man die Arterien und Venen in jedem Bündel 
leicht unterscheiden kann. Aber auch Nervenüste, Nervi ci- 
liares, begleiten diese Gefässe. Es haben nun diese Geläss- 
bündel eine doppelte Quelle. Die äussern , welche durch 
zwei grössere und mehre kleinere (6—8) Kanäle der Sclero- 
lica treten, kommen aus dem Rele mirabile, welches den Seh- 
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nerven umgiebt und welches wir sogleich näher beschreiben 
werden. Diese Gefässbündel sind diejenigen Arterien und 
Venen, welche an den Augen der Menschen und der übrigen 
Säugethiere Vasa ciliaria antica genannt werden, und welche 
hier nur frei unter der Sclerotica, bei dem Walfisch-Auge 
aber in ihren eignen Kanälen derselben verlaufen. Zwei von 
diesen fasciculi vasorum ciliarium anteriorum sind am stärk- 
sten, die übrigen sind klein, und jene starkem münden seit- 
lich in das vordere Gefässgeschlecht der Iris ein, wie ich es 
bei Darstellung des Baues der Iris näher angeben werde. 

Ausserdem sind zwei andere Kanäle, ein oberer und ein 
unterer, in der Sclerotica vorhanden, welche vom hintern Rande 
der Sclerotica aussen beginnen und nach vorwärts laufen. 
Nach vorn, nahe an dem Hornhaut-Rande der Sclerotica, thei- 
len sie sich gabelförmig in zwei Aeste. Sie sind für die 
Nervi ciliares antici bestimmt. 

Die in der Sclerotica verlaufenden Nerven, oder die 
Nervi ciliares, treten also an zwei Stellen hinten in die Scle- 
rotica ein , begeben sich aber alle nach vorn grösstentheils 
durch zahlreiche Oeffnungcn in die Iris und einige derselben 
durch die Cornea in die Conjunctiva. Man sieht deutlich ih- 
ren Verlauf zwischen dem Fasernetz der Sclerotica, und wie 
sie vorwärts aus ihr heraustreten, um in die Iris zu gelangen. 
Ebenso sieht man noch, dass vorwärts Nervenäste aus solchen 
Kanälen herauslrcten und in die Cornea selbst sich einsen- 
ken, um sodann bis zur Conjunctiva vorzudringen. 

Es sind aber noch hintere innere Gefäss-Bündel vorhan- 
den, welche sich in die Chorioidea unmittelbar einsenken, 
und als arteriae et venae ciliares posticae anzusehen sind, 
und zwar sind deren fünf bis sechs grosse und eben so viel 
kleinere Bündel vorhanden. Sie treten in die nächste Umge- 
bung des Sehnerven, mehr oder weniger davon entfernt, durch 
die Sclerotica und aus ihr durch 10 — 12 Oeffnungen an der 
hintern innern Wand derselben heraus, um sich in die Chori- 
oidea hinein zu begeben. 

Bei dem Durchschnitte der Sclerotica, hinter ihrer Mitte 
ungefähr, sieht man nämlich an ihrer innern Fläche, nach Hin- 
wegnahme der Retina und der Chorioidea, mit welcher letz- 
tem hier diese vasa ciliaria fest Zusammenhängen, einen 



Digitized by Google 



7 



grossem Halbkreis von Oeflhungen oder Spalten für diese Bün- 
del der Vasa ciliaria und einen kleinen Halbkreis von feinem 
Oeffnungen, wodurch die Nervi ciliares, welche die Sclerotica 
ebenfalls durchbohren und mit jenen Ciliar-Gefässen concen- 
trisch hereintreten (Siehe Fig. VII.). 

Nicht in der Mitte, sondern zwischen dein ersten und 
zweiten Dritilheil des Querdurchmessers nach Innen, befindet 
sich die runde Eintrittsstelle des Sehnerven, in dessen Inne. 
rem man etwas seitlich die Oeffnung für die Arteria und Vena 
centralis retinae bemerkt. 

Im Quer-Durchschnitte der Masse der Sclerotica, wel. 
chen die Fig. VII. darstellt, sieht man die vier grossem 
Oeffnungen, zwei und zwei sich cnlgegcnstehend, immer eine 
zur Seite, und eine oben und unten, jene für die Vasa cili- 
aria anteriora, diese für die Nervi ciliares bestimmt, die un. 
mittelbar in die Iris eintreten, zu Tage treten. — Auch sind 
noch zwei ganz feine Oeffnungen für feine Nervi ciliares an- 
bei vorhanden. 

Beim ilöhendurchschnilt der Sclerotica , wie solche die 
Fig. I. zeigt, sieht man aber deutlich, wie diese seitlichen OelT. 
nungen zu grossen, weilen Kanälen führen, welche von die- 
ser Fortsetzung des Rete mirabile ganz ausgefüllt werden. 

Die Vasa ciliaria anteriora und zwar die zwei in den bei- 
den erwähnten Kanälen der Sclerotica nämlich, treten vorn 
nahe dem Rande der Cornea aus der Sclerotica nach einwärts 
heraus, an der Innern Seite der Sclerotica in einem Halb* 
kanal derselben liegend, zu Tage, und senken sich seitlich in 
die Chorioidea und dann sogleich in die Iris ein, wo sie die 
Gefass-Netze am Rande des Annulus maior derselben bilden, 
und den Pupiliensinus der Iris ausmachen. Man sieht diese 
beiden Gefässe in der Abbildung der Iris in Fig. II. und wie 
sie mit den Geliechten der Iris, von den Vasa ciliaria postica, 
zusammen kommen. Man erkennt darin besonders eine dicke 
Vene, welche an dem Rande des Annulus minor quer herüber- 
läuft. Ich nenne sie Circulus venosus pupillaris. 

Ich habe ein grösseres Bündel der hintern Ciliargefässe 
im Querdurcbschnitte untersucht, um über das Vcrhältniss der 
Arterien und Venen klar zu werden. Man trifft 6 — 9 Mün- 
duogen in solchen Bündeln an, wovon 2—3 feinere, Arterien, 
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4 — 6 weitere , Venen sind , welche sodann ein Nerv beglei- 
tet. Was die übrigen Geflechte der Iris betrifft, so treten die 
hintern Ciliargefässe , Vasa ciliaria postica , wie erwähnt, in 
die Chorioidea und von hier aus sodann in die Iris. Die 
diese Bündel begleitenden Nerven sind die Nervi ciliares po- 
steriores. Sie dringen mehr nach hinten durch die Sclerolica 
in die Chorioidea ein. 

An der innern Fläche der Cornea bemerkt man den 
deutlich vorhandenen Annulus niger und zwischen ihm und 
dem Ciliarband den serösen Kanal von Fontana. 

Orbiculus ciliaris. 

An dem äussern Rande der Iris, oder an ihrer Grenze 
gegen die Chorioidea hin, also gerade hinter dem Annulus 
niger Corneae oder da , wo sich bei dem Menschen und den 
Thieren der Orbiculus ciliaris oder das sogenannte Ligamen- 
tum ciliare befindet, gewahrt man, bedeckt aber mit einer se- 
rösen Haut (Membrana Demoursii) auf dem Längengefäss- 
Geflecht der Chorioidea, eine wulstige Lage von Cirkelfasem, 
welche breit und dick sind und zusammen in der Zahl von 
12 — 15, gleichsam einen Musculus sphincter Iridis anterior 
darstellen. Die einzelnen Fascikeln desselben zeigen unter 
dem Mikroskope bei einer Vergrösserung von 300 mehrere 
kleinere Bündel, die mit Kügelchen der Länge und Quere nach, 
sowohl im ganzen Bündel als auch in den einzelnen Primitiv- 
fasern, versehen sind oder aus ihnen bestehen, so dass sie das 
Ansehen von Querstreifen oder Fibrae transversales zeigen. 
Es ist also hier eine Art von Ring-Muskel, welcher äusserlich 
von einer zarten Haut, nach mir der Fortsetzung der Lamina 
fusca Scleroticae , überkleidet wird (Siehe Fig. II a.), an der 
Stelle des sogenannten Ligamentum ciliare vorhanden (Siehe 
Fig. II.) Bei den Vögeln ist der Orbiculus ciliaris bekanntlich 
als deutlicher Muskel ausgebildet. 

Es entspringt aber aus den innern Bündeln dieses 
braunen Cirkelfasergebildes oder dieses Ringmuskels eine 
Menge bräunlicher feiner Fäden in die Irisscheibe, die die 
zartesten feinsten Netze zwischen den Blutgefässen der Iris 
bilden und bis zum Rande der Pupille zu sehen sind. An vie- 
len Stellen kann man sie von den Capillargefässnetzen und 
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V 



den Nervennetzen nicht unterscheiden. Diese Fasern bilden 
also das Analogon der Faserschichte , die wir bei den mei- 
sten übrigen Säugethieren und dem Menschen auf der Gefäss- 
Schlingen-Schichte sich verbreiten sehen. 

Dass der Kranz von Nerven-Ganglien , welcher sich iin 
Auge der Vögel in dem Ligamentum ciliare oder in diesem 
Muskel befindet, und welchen ich bereits im Jahre 1830 von 
dem Auge der Vögel erwähnt und beschrieben habe (s. Be- 
richt über das anat. Institut. Bonn 1830. S. 18. Nr. 14.), sich auch 
beim Walfisch-Auge in ausserordentlicher Schönheit vorfinde, 
wird sogleich erwähnt werden. 

Der Orbiculus ciliaris des menschlichen Auges wurde all- 
gemein für ein zellfaseriges Gebilde gehalten. So unterschei- 
det Hyrtl in ihm noch zwei Schichten, eine Zellschichte, Or- 
biculus ligamentosus, und eine aus den Netzen der Ciliarner- 
ven und eingestreuten Ganglienkugeln bestehenden Orbiculus 
gangliosus. Allein eine Zellschichte ist in ihm nicht vorhan- 
den und seine Fasern sind ganz anderer und eigenlhümlicher 
Art. Ein eigentlicher Musculus ciliaris, wie ihn Todd und 
Bowman nennen, oder ein Spannmuskel (der Chorioidea), 
wie er von Br u ecke genannt wird, ist er beim Menschen 
und den Säugethieren nicht. Auch ist, wie wir sogleich an- 
geben wollen, die Lage und Richtung seiner Faserbündel eine 
verschiedene bei den letztem von der bei dem ersten. Wir 
besitzen bis jetzt weder eine genaue Beschreibung noch eine 
Abbildung des Aussehens und der Richtung der Fasern des Orbi- 
culus ciliaris bei dem Menschen und den Säugethieren. Er bildet 
bei dem Menschen hie und da ein Maschen-Netz von gelblichen 
Bündeln, welches unter einer Vergrösserung von 2—6 einem 
Plexus von weichen Nerven sehr ähnlich sieht. Nicht umsonst 
hat ihn daher Lieutaud (Essays p. 128) als plexus nervo- 
sus angesehen. Auch Soe mm er ri ng (Abbildung des Auges 
p. 75) sagt davon : „Es sollte daher fast scheinen, dieser Wulst 
der Gefässhaut sei ein aus dem Blendungsnerven gebildete!- 
Nervenknoten oder ein sogenanntes Ganglion“. Allerdings hat 
derselbe, bestehend aus dicklichen , meistens der Länge nach 
laufenden gelben Bündeln, welche , unter sich verzweigt, ein 
Maschen-Netz, wie die Nervenzweige eines Ganglions, bilden, 
ein solches Ansehen selbst bei einer Vergrösserung von 10, 
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allein es sind diese Bündel des Orbiculus keine Nervenzweige, 
wie sie Arnold abgebildet hat. Vielmehr liegen Nerven- 
zweige erst unter dieser Schichte von gelblichen Längsfa- 
sern. Die Nerven selbst sind viel feiner als dass sie bei einer 
Vergrösserung von 2—3 Mal deutlich gesehen werden könn- 
ten. Bei einer Vergrösserung von 240. erscheinen die Fasern 
dieser parallelen Bündel beim Menschen aus feinen Kügelchen 
zusammengesetzt und sie nähern sich dadurch den Muskelfasern 
selbst mehr und gleichen denen des WalGsch- Auges. Es bil- 
den diese Bündel oft eine Art von Maschen-Netz von gelblicher 
Farbe, fast zu vergleichen mit den trabeculis carneis des Her- 
zens. Dagegen sind sie grösslentheils rein fibrös in dem 
Orbiculus ciliaris der grossem Säugethiere, z.’B. des Ochsen, 
ohne Körnchen, als feine helle Faden. Auch haben diese Fa- 
sern und ihre ganzen Bündel hier keine Längenrichtung, pa- 
rallel der Axe des Augapfels, sondern sind kreisförmig und 
als Ringligament angelagert. Bei dem Pferde nehmen dagegen 
die grossem dickem Bündel des Orbicularis schon ein etwas 
quergestreiftes Ansehen durch eingestreute Kügelchen an. 

Bei den Vögeln ist der Orbiculus ciliaris ganz deutlich mus- 
kulös und wurde schon vonCrampton als eigener Musculus 
ciliaris beschrieben. Den von Cr a mp I o n (1815) entdeckten 
Muskel des Vogelauges bat Treviranus unter Uns zuerst 
als Muskel erkannt. Treviranus nimmt, wie später Kr oh n 
(1837) und neuerlich Bruecke (1846) gestreilte Muskelfa- 
sern nicht nur mit Recht in jenem Crampton’schen Muskel, 
sondern auch in der Iris der Vögel an. Die Iris selbst hat 
aber auch bei den Vögeln keine gestreifte Muskelfasern , son- 
dern glatte belle, organische, mit Pigment tingirte. Nur in der 
Uvea, hinten an der Iris, sind Ringfasem gegen die Pupille 
hin, wie noch beim Menschen, und nur diese sind bei den 
Vögeln gestreift oder eigentliche Muskelfasern. 

Bruecke (Müller’s Archiv 1846) nimmt ausser dem 
Crampton’schen Muskel noch einen besondern Spannerder 
Chorioidea, Tensor cborioideae, an. Wozu aber ein Spannen der 
Chorioidea? Nach meinen Beobachtungen ist der Orbicular-Fa- 
serring, welcher, wie erwähnt, bei dem Menschen und Säugethie. 
ren aus organischen Fasern besieht, bei den Vögeln und gepan- 
zerten Amphibien muskulös ist, bei jenem und einigen Säugethie- 
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ren, den Vögeln und Amphibien, aus Längcnbündeln, bei mehren 
Säugelhieren aus Cirkelbündeln zusammengesezt. Bei letzterer 
Anlagerung kann nun von einem Spannen der Chorioidea nicht 
die Rede seyn. Ich glaube, dass dieser Muskel- oder Faser- 
ring dazu bestimmt ist und diese Ansicht verträgt sich milder 
Längen, und Kreisrichtung seiner Fasern, die Iris zusammen 
zu schnüren , ebenso das Corpus ciliare und die darin ein- 
gefügte Corona ciliaris zusammenzupressen und so die Linse 
nach vorwärts zu bewegen. 

Es besteht nämlich der Crampton’sche Muskel aus 
zwei Portionen, aus der vordem schmälern, welche sich an 
den äussern Rand der Iris anselzt, und aus der inneren viel 
breiteren, welcher an die Lamina fusca Sclcroticac sich ansetzt. 
Zwischen beiden liegt der hier grosse Sinus oder Canalis 
Fontanae, durch Zellgewebe ausgefüllt. Letztere Portion nennt 
Bruecke Tensor Chorioideae. Er hat aber die gegebenen 
zwei Ansatzpunkte und wirkt als Constrictor corporis ciliaris, 
vor welchem er liegt; dagegen crslere Portion die Iris fixirt 
und nach vorwärts zieht. 

Die Bündel und Fasern des Orbiculus ciliaris haben ja 
bei den Vögeln eine andere Richtung, wie bei den Säugethie- 
ren, nämlich eine Längen-Richtung , von vorn nach hinten, 
während dieselben bei den Säugelhieren meist kreisförmig, von 
rechts nach links und links nach rechts, verlaufen. Das mensch- 
liche Auge zeigt hierin, wie oben erwähnt, eine Vogelähnlichkeit. 
Die quergestreiften Muskelbündel des Orbiculus ciliaris , wie 
sie beim Lämmergeier, Melleagris Gallopavo etc. bei einer 
Vergrössernng von 240. erscheinen, sieht man Fig. VIII. G. ab- 
gebildet. Beim Lämmergeier zeigten die Querstreifen mir 
deutlich die schraubenförmige oder Spiral-Form , welche ich 
aber sowohl an der Muskelfaser, als auch an der Nervenfaser, 
als optische Täuschung, nicht als Wahrheit, wie Barry solche 
ansieht, betrachte. 

Unter den Amphibien zeigt bei Chelonia Caretla der 
Orbiculus ciliaris ein schönes Netz von Nerven und seine gelb- 
lichen Fasern laufen ebenfalls der Länge nach, wie bei den 
Vögeln. 
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Iris. 

Die Iris zeigt eine querovale Pupille; obgleich von Al- 
bin als rund abgebildet. Ihr innerer Hand ist etwas gekerbt 
oder zottig, nicht scharf. An ihrer vordem Fläche bemerkt 
man kaum eine Faserschichte, sondern sogleich zu Tage lie- 
gend an dem äussern bedeutend grossem Ring, Annulus maior, 
die sehr schönen, dicken, geschlängelten Gefässschlingen mit 
seitlichen sehr feinen Netzverbindungen sammt zahlreichen 
Nerven, und an dem innern sehr schmalen Ring, Annulus ininor, 
welcher klein ist, dieselben zarten Gefässschlingen *). Dieser 
innere Ring zeigt deutlicher als der äussere eine glatte Haut, 
welche die Fortsetzung der Membrana Demoursii ist , und 
ein ganz feines eigentümliches Netz von darauf liegenden 
Aestchen, welches aber ein feines Nervennetz ist, wie nachher 
gezeigt werden wird. 

Diese Gefässgeflechte der Iris verdienen zuerst eine be- 
sondere Berücksichtigung. Sie haben, wie erwähnt, eine dop- 
pelte Quelle. Erstens die Vasa ciliaria, weiche aus der Cho- 
rioidea kommen, und den genannten Musculus sphincter an- 
terior Iridis theils durchlaufen, theils unter ihm fortgehen, und 
deren Stämme theils Arterien, theils Venen, sich sofort dicho- 
tomisch theilen und nun als blinde Schlingen, wie gesagt, am 
Rande des Annulus externus enden. Zweitens die beiden be- 
schriebenen seitlichen Gefässe, Vasa ciliaria anteriora, welche 
am Rande des inneren Ringes der Iris mit den Geflechten der 
vorigen Vasa ciliaria Zusammenkommen. 

Die grosse Zahl und Dicke der Nerven der Iris, welche 
bereits Albin und später Treviranus hervorhoben, ist 
allerdings ein dem Walösch-Auge eigentümliches und bewun- 
derungswürdiges Phänomen. Es geht wohl dieser grössere 
Reichthum der Iris an Nervenmasse parallel mit der ebenfalls 
sehr dicken Retina des Walfisch-Auges und endlich mit dem 



*) Nicht nur an der Iris des Menschen und der Thiere bemerkt 
man einen äussem breitem Ring und einen innern schmälern, 
sondern auch conform am Ligamentum ciliare einen besondern vor- 
dem Streifen, an dem Corpus ciliare, und an derZonula Zinnii einen 
schmälern vordem Paltenkranz mehr oder minder deutlich. 
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bedeutenden Volumen des mit zahlreichen Windungen verse- 
henen Gehirnes dieser Thiere. 

Die Nerven der Iris haben denselben Verlauf wie die 
Blut-Gefässe. Ihre Zahl ist nicht nur sehr beträchtlich, son- 
dern auch ihre Dicke ist es. Ich zähle ungefähr 40 Stämme, 
welche sogleich ein schönes Nervengeflecht unter sich bilden, 
aus welchem die Nervenäste zu dem Ligamentum ciliare oder 
Musculus sphincter anterior gehen, ihn sodann durchdringend 
in der Iris sich verbreiten (Siehe Fig. II.). Hier sieht man 
eine Kette von Anastomosen der Nerven mit ihren eingespreng- 
ten Ganglien. 

Bei dem ersten Anblicke scheint es, als ob jeder grös- 
sere Nerve an den Stamm der Arterie des Irisgeflechtes 
sich ansetze und in ihrer äussern Haut sich verliere, da 
diese Haut eine weissliche Farbe zeigt. Bei näherer Betrach- 
tung unter dem Mikroskope sieht man aber, dass die Nerven- 
äste zwischen die Gefässschlingen sich hineinbegeben, diesen 
seitliche Aestchen geben, in der Tiefe feine Netze mit zahl- 
reichen Ganglien bilden und sodann in einem Nervenbogen 
mit den nachbarlichen Nervenästen Zusammenkommen oder 
anastomosiren. Aus diesen Bogen entspringen feinere Aeste, 
welche bis zum innern Ring, Annulus minor Iridis, über den 
Rand der Gefässschlingen hinaus Vordringen und ein schönes 
feines Netz von Nervchen darauf bilden. Dieses schöne feine 
Netz von weissen Fäden, welches man mit freiem Auge schon 
auf dem schmalem innern Ring der Iris, namentlich an bei- 
den seitlichen Winkeln der querovalen Pupille bemerkt, wird 
von den Nerven, welche zwischen und unter den Gefässschlin- 
gen zum Vorschein kommen und weiches Netz auf dem der 
Blutgefässe der Iris aufruht, gebildet. Die Nerven zeichnen 
sich hier durch ihre Weisse und ihre Querfalten deutlich als 
solche vor den Gefässen aus. 

Bei dem Walfisch- Auge sind nun die Nerven der Iris 
nicht nur viel dicker, sondern man erkennt auch deutlich ihre 
aus zahlreichen, in viele Ganglien anschwellenden Faden be- 
stehenden Maschen oder ganz wunderschöne Ganglien-Netze, 
wie sie in den Zeichnungen der Fig. III. bei einer Vergrösse- 
rung von 60 und in Fig. IV. bei einer von 140 dargestellt sind. 

Nachdem die Irisnerven den Muskelfasern des beschriebe- 
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nen Musculus sphincter oder des Orbiculus ciliaris und vielleicht 
auch den sogleich zu beschreibenden Längen- und Cirkelfasern 
der Uvea Aestchen gegeben, wie es scheint auch die Arterien 
der Gefässschlingen der Iris mit Reiserchen versorgt haben, 
enden endlich dieselben gegen den Rand der Pupille hin, wie 
dieses auch in andern Organen geschieht, mit End-Schlingen 
oder Netzen, und man sieht besonders eine starke Anastomose 
oder einen dicken Nervenbogen noch hart an diesem Rande 
(Siehe Fig. IV.) hingehen. Man hat also hier, wie in andern 
Organen, nach meiner Ansicht, zweierlei Endigungen der Ner- 
ven, freie, rückkehrende mit Schlingen versehene, und in die 
Organe eindringende, spitze, sich mit ihrem Neurolem in der 
fibrösen Scheide der Muskelfaser und mit ihrem Marke in den 
Kügelchen derselben verlierende und auflösende Faden. 

Die hintere Fläche der Iris, die sogenannte Uvea, zeigt 
ausser der Pigmenllage zwei Schichten, wovon die äussere 
(hintere) aus zarten breiten Längenfasern besteht, die sich 
vom äussern Rande der Uvea , von der Gränze des Corpus 
ciliare an bis zum Rande der Pupille erstrecken. Unter die- 
ser Schichte von Längenfasern oder nach vorwärts, erscheint 
an dem Annulus minor uveae eine Lage von zarten kreisför- 
migen Fasern, welche einen zweiten hintern und innern Schliess- 
muskel, Muse, sphincter posterior pupillae, bilden. Die Län- 
genfasern, welche man als einen Musculus dilatator pupillae 
ansehen könnte, zeigen unter dem Mikroskope platte Längcn- 
bündel, welche mit Pigmenlfasern durchwebt und mit Pigment- 
körperchen belegt sind ; aber keine Ouerstreifen *), Ebenso 
sind die zirkelförmigen Fasern des Muse, sphincter posterior 
oder die des hintern Schliessmuskels, welchen ich als Muscu- 
lus contractor ansehe, ohne Querstreifen, oder sind sogenannte 
organische Muskelfasern. Rapp sagt schon, dass diese Fasern 
das Ansehen von Muskelfasern hätten, allein nur die mikro- 

*) Die LängenbQndel oder strahligen Fasern kommen, wie ich nach- 
her angeben werde, beim Walross und dann auch bei den übri- 
gen SSugethieren so wie auch bei dem Menschen als Fallen, 
kranz der Uvea vor, welchem vielleicht, so wie auch dem Cor- 
pus ciliare selbst, eine contractive Bewegung zukommen könnte, 
mit Ausnahme der Flocken des Letztem , welche aus Gefüssge- 
liechten bestehen. 
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skopische Untersuchung kann diese vorläuGge Meinung be- 
gründen. 

Man sieht aus dieser Beschreibung der Iris, dass die- 
selbe im Auge des Walfisches eine grossmaschige und vor der 
der Augen aller übrigen Säugetbiere sich auszeichnende Be- 
schaffenheit und Structur besitzt. Wir finden nämlich in der 
Iris des Auges der Balänen alle Elemente oder Attribute die- 
ses Gebildes, wie sie sich weder bei dem Auge des Menschen, 
noch bei dem der Säugethiere in solcher Entwickelung nach- 
weisen lassen, vereinigt. Bekanntlich sind die Nerven und 
die Fasern (Muskelfasern) der Iris eine noch immer schwe- 
bende Conlroverse der Anatomen. Die Nerven der Iris des 
menschlichen Auges, welche, wie erwähnt, bei dem Walfisch- 
Auge so gross und so schön entwickelt sind, dass sie dem 
freien Auge zu Tage liegen, möchten wohl noch von wenigen 
Anatomen deutlich erkannt, und von den Gefässen der Iris, na. 
mentlich von den Arterien derselben unterschieden worden sein. 

Das Vorhandenseyn von Nerven in der Iris des Men- 
schen wurde schon von Z i n n angenommen. Sie wurden von 
ihm aber wohl mit Arterien der Iris verwechselt, da sie nur 
bei einer Vergrösserung von 60 wahrnehmbar sind, welche 
Zinn wohl noch nicht anwandte. Als nicht vorhanden oder 
noch zweifelhaft werden die Nerven der Iris von So emmer- 
ring, J. Weber, Eble, v. Ammon und Andern bezeich- 
ne!. Mehrere exacte Beobachter läugnen selbst die Ner- 
ven der Iris ganz. F. Meckel will schon Ganglien in den 
Nerven der Iris des Menschen gesehen haben (Siehe dessen 
Anatomie IV. p. 86.); aber es gilt von ihm, was ich von Zinn 
bemerkt, er hat die Iris nicht bei einer solchen Vergrösserung 
untersucht, bei welcher die Ganglien und feinsten Endfaden 
bemerklicb sind, nämlich nicht bei einer Vergrösserung von 
wenigstens 120 — 300. Arnold (Tab. anatomicae Fase. II. Tab. 
II. Fig. 22) bildet Nerven der Iris des Menschen bei einer Ver- 
grösserung von 2 1 /, Mal ab. Hierbei sind sie aber nicht zu 
sehen und bat Amol d Gefässe dafür genommen. Bruecke 
sieht Fäden an die strahligen und kreisförmigen Fasern gehet). 
Aber jene fehlen der Iris des Menschen und in diesen sind 
die Nerven fast unsichtbar. Ueberhaupt, wer dicke Nerven der 
Iris des Menschen an der vordem Fläche gesehen haben will, 
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hat Arterien dafür genommen, so wie der, welcher sie bei 2 */a 
Vergrösserung sehen wollte und gar zeichnete. 

Sie sind nur bei bedeutender Vergrösserung erkennbar 
und äusserst fein, jedoch auch aus mit wenigen kleinen Knöt- 
chen versehenen Netzen gebildet. Bei den Thiercn sind die 
Iris-Nerven stärker, aber meistens wegen derCirkelfaser-Bün- 
del nicht an der vordem Fläche des äussern Ringes der Iris 
wahrnehmbar. Bei den Vögeln sind sie wegen der innem Pig- 
mentschichte ebenfalls vorne an der Iris nicht und selbst hin- 
ten wenig zu sehen. Bei den Amphibien und Fischen dagegen 
ist die Dicke dieser Nerven sehr beträchtlich. Bei Chelonia Ca- 
retta treten 6—8 dicke Nervenäste aus der Chorioidea heraus, 
bilden im Ligamentum ciliare ein Netz von Anaslomosen und 
laufen sodann strahlenförmig in die Iris aus, wo sie mit End- 
schlingen aufhören. Beim Rochen (Raja Batis) sind die Nerven 
der Iris schon mit freiem Auge erkennbar; sie laufen in gan- 
zen Bündeln über die Iris hinweg und treten in die Klappe der 
Pupille bis zum Rande derselben vor. 

Es erhellt hieraus der grosse Reichthum der Iris an Nerven, 
selbst auf den untern Stufen der Thierreihe. Dieser Reich- 
thum der Nerven tritt noch in grösserem Maasstabe hervor, 
wenn wir das Verhältniss der Nerven der Iris zu den Mus- 
kelfasern dieses Organes in’s Auge fassen. Selbst bei dem 
Menschen sind die Muskelfasern der Iris noch bestreitbar, 
während die Nerven und ihre Knötchen deutlicher sich darstel- 
len. Wie anders verhält sich, wenn man die Iris auch als ei- 
nen Musculus sphincter ansehen will, ein anderer unwillkür- 
licher Muskel , das Herz nämlich , dessen Nervenäste beim 
Menschen sparsam, zahlreicher bei wiederkäuenden Thicren, 
(auch beim Narwal habe ich die Herznerven bedeutend stark 
gefunden. S. Analecten I. p. 68.), geringfügig bei den Vögeln, 
Amphibien und Fischen sind. An dem Herzen eines grossen 
Störes, das an Grösse der des Herzens eines neugebornen 
Kindes gleich kam, sind die Nervenzweige nur äusserst fein, 
ln Betreff der Lebensthätigkeit oder der Function des 
Orbiculus ciliaris habe ich noch hinzuzufügen, dass sie eine 
verschiedene sein muss, bei der verschiedenen Richtung der 
Faserbündel desselben. Verlaufen diese im Kreise, wie es 
bei d^n Balänen und den meisten Säugethieren der Fall ist, 
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so wie dann diese Ringfascr-Bündel contractiv auf die Pupille 
einwirken oder einen Spbincler pupillae bilden. Verlaufen 
sie aber gerade von hinten nach vorn, wie beim Menschen, 
den Affen, den Vögeln und Amphibien, so werden sie eine 
erweiternde Wirkung auf die Pupille ausüben, oder einen Di- 
lalatorcm pupillae bilden; vielleicht auch einen Spanninuskel 
der Iris, etwa tensorem Iridis zu nennen, aber nicht tensorem 
Chorioideae, wie Bruecke will. Noch bemerke ich im All- 
gemeinen, dass ich die durch das Ablösen des Orbiculus ci- 
iiaris von dem Rande der Sclerolica entstehende Rinne, Ca- 
nalis Fontanae, überall fand und daher nicht besonders erwähnte. 
Sie entsteht durch die Duplikatur der lamina fusca oder der 
Demours’schen Haut, an dieser Stelle. 

Was man nun von eigentlichen Muskelfasern der Iris 
selbst, von Schliessmuskcln und von Musculis dilatatoribus Iri- 
dis, gelehrt hat, ist grösstentheils eine hypothetische und un- 
etwiesene Annahme. Bei der Iris des Menschen wurden an 
ihrer vordem Fläche Cirkelfasern und Längenfasern angenom- 
men, aber es fand hier stets Verwechselung mit den Venen 
und Arterien der Iris statt. Auch sieht man an dieser vor- 
dem Fläche der Iris wohl Cirkelfasern, aber keine Längenfa- 
sern. In dem Auge des Walfisches sind ebenfalls Längenfa- 
sern nicht vorn an der Iris selbst zu finden, sondern an der 
hintern Fläche der Iris oder an der sogenannten Uvea , und 
hier zeigen sich nun die, oben beschriebenen, Lagen von Cir- 
kelfasern und von Längenfasern, aber ungestreiften, von wel- 
chen jene jedoch einen Sphincterem, diese quasi einen Muscu- 
fum dilatatorem Iridis proprium darstellen. Bei dem Menschen, 
ungeachtet dessen Iris wohl als sehr empfindlich gehalten wer- 
den muss, zeigt die Iris an ihrer hintern Fläche, am Annulus 
minor, rings um die Pupille, ein Gebilde von schwachen, gelb- 
iicb-röthlichen Fasern, welche zirkelförmig verlaufen, äusserst 
fein und mit Pigmenlpünktchen bestreut sind. Es ist dieses 
Gebilde das eigentliche bewegende, contractive Element der 
Iris des Menschen. Die Fasern lassen sich nur bei 240mali- 
ger Yergrösserung deutlich erkennen. Sie erscheinen aber 
fein gekörnt, und nicht glatt oder hellfaserig. 

Dagegen nimmt man allerdings bei den Säugethicren, 
bei den grossem namentlich, auf der vordem Fläche der Iris, 
Veih. d. n, Ver. J»hrf. X. 2 
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unter der Demours’schen Haut und der von ihr eingeschlos- 
senen heil oder farbig tingirten Pigmentzellscbichte , stärkere 
Cirkelfasern oder vielmehr Cirkelbinden, und gefaltet erschei- 
nende Cirkel- Bündel, wahr, welche bei den Wiederkäuern, wo 
die Pupille eine quere Oeffnung bildet, seitlich an zwei, Li- 
gamenten ähnliche, Stränge (Venen) sich ansetzen, bei den 
reissenden Thieren , den Katzen namentlich , bei welchen die 
Pupille eine vertikale Spalte bildet, an ein oberes und an ein 
unteres solches Band sich inseriren. Diese Bändel sind aus 
ziemlich dichten, geschlängelt verlaufenden, klaren, körncrlo- 
sen und ungestreiften, also organischen Fasern gebildet. Das 
Nähere hiervon bei der nachfolgenden speciellen Beschreibung 
der Iris dieser Thiere. 



Chorioidea. 

Die Chorioidea besteht aus vier Schichten. Das Stratum 
vasculosum oder die Chorioidea vasculosa, ist die äussere 
dicke Schichte, welche mit der Sclerotica durch die genann- 
ten vasa ciliaria posteriora zusammenhängt. Zwischen ihr 
und der Sclerotica ist eine lamina fusca scieroticae vorhanden, 
welche nach vorwärts stärker wird, und die wir an das Li- 
gamentum ciliare übergehend angetroffen haben. 

Das Gewebe der Chorioidea vasculosa ist, wie erwähnt, 
eine Fortsetzung des Rete mirabile und besteht aus einem 
Netze von Arterien und Venen , worin man deutlich nur an 
zwei Stellen Vasa vorticosa wahrnimmt. 

Die Blutgefässe der Chorioidea bilden zwar Netze aber 
im Ganzen keine so schönen Gefässbogen oder Wirbel (vasa 
vorticosa), wie wir sie nur beim menschlichen Auge etc. wahr- 
nehmen. Sie bilden mehr gerade sich ausbreitendc und nach 
vorwärts, wo sich auch beim Menschen gerade und parallele 
Gefässe zeigen, in geraden Reihen verlaufende, oder mehr 
Ruthen als Wirbel bildende , Gefässe. Aeusserlich sind es 
meistens Venen, mehr innerlich verzweigen sich die Arterien 
auf dieselbe Weise, Ebenso sind auch bei dem Auge des 
Tferdes, des Ochsen etc. keine eigentlichen Wirbel von Ve- 
nen vorhanden, sondern die Arterien schlängeln sich immer 
zwischen zwei oder drei Venen in geraden Büscheln nach 
vorwärts, wobei die Venen theils mit ihnen anaslomosiren, 
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theils weiter werdend in den Kreis-Sinus des Orbiculus ci- 
liaris einmünden. 

Die zweite Schichte der Chorioidea ist die Membrana 
Ruyschiana, welche von der ersten leicht trennbar ist. Sie 
hat eine bläulich weisse Perlmutter-Farbe und Glanz und bil- 
det also an ihrer ganzen Fläche ein Tapetum. Diese Mem- 
bran zeigt sich unter dem Mikroskope bei einer Vergrösse- 
rung von 240, hauptsächlich als ein, aus leinen, theils längli- 
chen, theils gebogenen und C förmigen, den elastischen Fi- 
bern ähnlichen , Fasern zusammengesetztes Gewebe (wie es 
nach meinen Beobachtungen auch bei den übrigen Säugethieren, 
namentlich dem Ochsen, Reh etc.' sich zeigt). Ich nenne diese 
Fasern irisirende Fasern. Siehe später. Innerhalb derselben be- 
merkt man hier noch ein aus gebogenen Cylindern bestehen- 
des Gewebe, worin grosse, ovale, gekörnte Zellen zerstreut 
liegen. Auf ihr liegt ganz leicht eine Lage von braunschwar- 
zem Pigment, welches unter dem Mikroskope aus gewöhnli- 
chen, fünf- und sechseckigen, fein granulirten und mit einem 
Kerne versehenen, Pigmentzellen wahrnehmen lässt*). Es be- 
steht daher die Chorioidea aus vier Schichten , erstens aus 
einer äussern Schichte, der dickem, welche von den Gcfäss- 
schlingen der Ciliar-Arterien und Venen gebildet wird, zwei- 
tens aus einer zellichlen Fasorschichte, auf welcher sodann 
drittens die Schichte mannigfaltig gekrümmter, meistens strah- 
lenförmig von einem ovalen Centralbläschen ausgehenden, wie 
es scheint leeren, oder nur mit feinem Staub angefüllten Cy- 
iindern oder Kolben der Ruyschiana liegen, und endlich vier- 
tens aus der aus sechseckigen gekörnten Pigmentzeilen ge- 
bildeten Haut. 

Corpus ciliare. 

Das Corpus ciliare ist ziemlich schön entwickelt. Es 
besteht, wie dieses auch bei dem Menschen und den Säuge- 



*) Ein anderes Pigment liegt als rnnde Flecken im Parenchym dea 
Tapetums selbst. Ich nnlerscheide überhaupt zweierlei Pigmente : 
Erstens das innere, parenchymatöse, aus Puncten, Flecken, Flämm- 
chen und Netzen von Zellfasern bestehend, und zweitens das pe- 
ripherische, epithclische, die sechseckigen Bläschen oder Zellen 
zeigend. 
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(liieren sich verhält, aus einer doppelten Reihe von Falten, 
aus höher liegenden hintern, dickeren näinlieh, und aus tiefer 
liegenden, vordem, schmälern, zwischen jenen jedesmal einge- 
senkten Falten. Man zählt im Ganzen zusammen 100 längere 
und ebensoviel kürzere Falten. An dem Ende der Falten, ge- 
gen die Pupille hin schwellen beide, welche anfangs nur ganz 
feineStreifen sind, kolbenförmig an und sind mit gräulichen Knöt- 
chen auf ihrer Oberfläche versehen. Diese Knötchen oderFranzen, 
flocculi, zeigen sich unter dem Mikroskope als schöne dicke 
Gyri von Gefassschlingen , gleich denen der Iris , und sind 
mit Pigmentkörnern reichlich belegt. Auch im menschlichen 
Auge bestehen diese Franzen des.Corpus ciliare aus sehr schö- 
nen Gefässschlingen , in welchen 9 — 10 Gefässe in einem 
Bogen zusammen kommen. 

Lens crystallina. 

Die Krystalllinse ist bekanntlich von rundlicher Gestalt. 
A Ibers nahm ihre Axe zum Längendurchinesser, wie 13: 15. 
an. Sie ist ebenfalls wie bei andern Säugethieren aus zwie- 
belförmig aufeinander liegenden, im Weingeist, wie gewöhn- 
lich, sich bald trennenden und goldglänzend werdenden Blät- 
tern zusammengesetzt , welche auch gegen den Kern hin, an 
Dichtigkeit zunehmen. Die Fasern der Linse zeigen sich un- 
ter dem Mikroskope, als aus feinen, etwas ovalen Kügelchen, 
zusammengesetzt, so dass jene seitlich eingekerbf, aber nicht 
eigentlich gezackt erscheinen. Die Kapsel ist ziemlich dicht. 

Die Zonula oder Corona ciliaris rings um die Krystali- 
linsc ist breit, aber zart. Ihre Falten sind eben so lang, als 
die des Corpus ciliare. Es ist dieser Faltcnkranz durch einen 
dichten starken Faser-Ring an die Kapsel der Linse ange- 
heftet. 

Der Glaskörper ist breit, aber schmal von vorn nach 
hinten, so dass er eine linsenförmige Gestalt hat. Die Mem- 
brana hyaloidea ist ziemlich fest. 

Retina. 

Die Netzhaut bildet eine dicke wulstige Membran. Da 
sie wegen des langen Aufenthaltes des Auges in Weingeist 
schon fest coagulirt war, so liess sich wenig mehr an ihr 
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unterscheiden. Eine besondere Membrana Jacobi konnte ich 
nicht auf finden. 

Unter dem Mikroskope lassen sich in der Netzhaut noch 
ansser den feinen Markkügelchen und feinen Fasern, mit die- 
sen verbunden oder in breiten bandartigen Fasern enthaltene, 
kleinere und grössere, mit einen* Kern« und Pigmentkügelchen 
versehene, den Ganglieo-Körpera ähnliche, Kugeln von 0,001"'/ 
— 0,03"' wahraehmen. Die cubischen kleinen KrystaUe, welche 
man in ihr, wie auch in allen andern (Gebilden des Auges 
wahrnimmt, sind Niederschläge aus dem Weingeist, utwÜM 
das Auge sich so lange Zeit befand., , , ,j i , l;1 | 



i n . . ' Jt'jk J' / !■•>/ n • l* *1* i! • 

Hete mirabile. 

• : 1 • * ■>• .v ■ I 'i ' ■ • I i .!•»/ )■ ' ,\* f 

Gewöhnlich wird das Fasergewebe der Skierotika als eine 

Fortsetzung der Fasern der harten Hirnhaut, welche den Sehner- 
ven umkleidet, angesehen. Allein diese Ansicht ist unrichtig, 
und zeigt sich diese Unrichtigkeit am klarsten bei dem WaU 
fisch-Auge. Die Sclerotien beginnt hinten^ ganz frei für sich und 
isolirt mit ihrem weissfaserigen Gewebe, worin die Fasern sich 
netzförmig kreuzen, und die harte Hirnhaut Uder fibröse Hülle 
des Sehnerven hört da auf, wo der Sehnerve sich verengert, 
und diese besteht nicht aus einem Fasernelz, sondern aus 
starken Cirkelfasern. Beide, dieScierotica und die harteHaul des 
Sehnerven, werden noch dadurch völlig von einander getrennt, 
dass das Geflecht des Rete mirabile mit seiner Fortsetzung in 
die lamina vasculosa der Ghorioidea sich dazwischen drängt. 
Daher könnte man die Sclerotica nicht wohl als eine Fort** 
Setzung der dura mater des Sehnerven betrachten. Es steht 
nämlich die noch zu erwähnende fibröse und aus starken 



weissen gezackten Bündeln bestehende Scheide, weiche dasi 
Rete mirabile des Sehnerven fest umschliessi, mit der Sciero*> 
tica in solcher innigen Verbindung, dass diese Fasern sich 
unmittelbar in' das äussere Fasergewebe der Sclerotica, weiche, 
nach aussen wenigstens/ ebenfalls aus concentrisehen Fasern 
besteht, fortsetzen. Der Sehnerve ist aber noch raitieinec zwei- 
ten fibrösen Scheidehaut umgeben, weiche sich aüch von ihm: 
abtrennen lässt, d. i. von dem in Röhren auslaufenden Navri- 
lem des Marks des Sehnerven. Eher könnte man annehmen/ 
dass dieseiionere fibröse' Scheide in die innere Lamolla det 
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Chorioidea oder in die sogenannte Membrana Ruyschiana 
übergehe , obwohl an der Eintrittsstelle des Sehnerven durch 
diese Membran die Gränze oder der Rand der runden Ein- 
triltsöffinung (des sogenannten forainen cibrosum) ganz glatt 
und leicht ablösbar ist 

Hier ist noch derOrt, die Grösse des schönen und grossen 
Wundemetzes, Rete vasorum mirabile, welches den Sehnerven 
umschliesst, zu erwähnen. Sein Längendurchmesser beträgt 
2 Zoll 6 Linien, sein Ouerdurchmesser vorn 2 Zoll 2 Linien, 
hinten nur 6 Linien , so dass es eine trichterförmige Gestalt 
hat. Es besteht aus netzförmigen dickem und zahlreichem 
Anaslomosen von Venen und von wenigem Anastomosen oder 
Netzen der Arterien. Der Uebergang der Gefässbündcl die- 
ses Wundernetzes theils in die Kanäle der Sclerolica , theils 
in die Chorioidea, ist oben näher besprochen worden. 



! .• • . .. • , . 

Das Auge anderer Cetaceen. 

Walross, Tr. Rosmarus. 

Die so eben mitgetheilte Beschreibung des Auges von 
Balaena Mysticetus ist nach Exemplaren von Augen verfertigt, 
welche sich in der, von mir im Jahre 1823 acquirirten ana. 
tomischen Sammlung des Dr. Albers in Bremen, befanden, 
so wie auch zum Theil, nach solchen, welche sich in dem 
anatomischen Museum des Pflanzen- Gartens zu Paris vorfan- 
den, dessen reichhaltige Schätze damals Cuvier, der grosse 
vergleichende Anatom unsers Jahrhunderts, mein ewig ver- 
ehrter Lehrer, mir und Oken mit der grossmüthigsten Libe- 
ralität öffnete. Dr. Albers hat in den Abhandlungen der 
physik.-medicin. Gesellschaft zu Erlangen im Jahre 1810 das 
Walflsch-Auge schon seinen grossem Umrissen nach besprochen. 
t Unter den Augen von Walfischen der Albers’schen 
Sammlung befand sich ein Glas mit der Aufschrift: „Augen 
von Trichechus Rosmarus, Penis etc. desselben.“ Bei nähe- 
rer Untersuchung dieses Glases fand iob aber, dass das Auge 
einer Balaena angehören müsse, so wie, dass der vorgebliche 
Penis vom Walross nur ein umgestülptes Darmstück, dieses 
Thieres wohl, war. Das vorgebliche Auge des Walrosses war 
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zwar etwas abweichend von dem der Balacna Mysticctus oder 
groenlandica gebaut. Es maass nur 2 Zoll im Höhen-Durch- 
messer, 1 Zoll 9 Linien im Querdurchmesser, und 10 Linien 
im geraden Durchmesser, während das Auge von Balacna My- 
slicetus im Durchschnitte 2 Zoll 10 Linien im Höhcn-Durch- 
messer, 2 Zoll 6 Linien im Querdurchmesser und 10 Linien 
dabei nur im geraden Durchmesser misst. Die Pupille ist 
quer-achterförmig. Die Uvea zeigt einen Faltenkranz unter 
der dicken Pigmentlage, welcher bis zur Pupille reicht. Das 
Uebrigc, wie bei Baiaena. 

Da aber damals zugleich aus der Albers’scen Samm- 
lung ein Glas mit der Aufschrift „Auge etc. des Walross“ an 
das anatomische Museum von Berlin abgegeben werden musste, 
so erbat ich mir jetzt von Herrn Geh. Med.-Balh Müller 
die Zusendung dieses Auges, welches derselbe mir auch mit 
seiner gewohnten Freundlichkeit zur Untersuchung anvertraute. 

Dieses letztere Auge weicht aber in Grösse und Bau 
bedeutend von dem der Baiaena ab. Dasselbe misst 1 Zoll 
im Höhe-Durchmesser, und 10 Linien im geraden Durch- 
messer, ist also nur wenig von vorn nach hinten comprimirL 
Die Skierotika desselben misst blos 1% Linien an ihrer milt. 
lern dicksten Stelle, nach vorn und ganz hinten wieder etwas 
dünner werdend. Ihr Fasergewebe ist nur schwach entwickelt, 
doch der Gefässkanal noch darin bemerklich. Die Cornea ist 
platt. Der Sehnerve dünn und seine fibröse Scheido wenig 
trennbar. An dessen Eintrittsstelle eine merkliche Anschwellung. 
Die Vasa ciliaria post, und Nervi ciliares postici haben ihre 
OefTnungcn rings um die Eintrittsstelle des Sehnerven. Die 
Vasa eil. antica und Nervi eil. antici treten nach vorwärts von 1 
beiden Seiten aus einer Längsreihe von OefFnungen der Skle- 
rotika, welche in einen ganzen Kreis Zusammenkommen, her- 
aus und in die Chorioidoa ein. Diese ist schwarz. Ihre Mem- 
brana Ruyschii zeigt den Schein von einem Tapetum. Die 
Iris braun, glatt, wulstig und keine Nerven auf ihr sichtbar. 
Der Orbiculus ciliaris hat Cirkelbindcn und die ihn durch- 
zfehenden Ciliarnerven sind fein. Das Corpus ciliare breit. Der 
Fallenkranz der Uvea reicht fast bis an den Rand der Pupille. 
Linse und Glaskörper waren nicht mehr vorhanden. Die Re- I 
tina ziemlich dick. -• • •••> 1 • 
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i i Es stellt sich somit das Walross in Beziehung auf den 
Bau seines Auges zwischen die Delphine und Phoken. 

' • . •! * ' . . . .1 

Narwal, Monodon Monoceros. 

* 1 * • i . . .. i • ! • * M, i:* 1 • t »r m. » <iU 

> Das Auge vom Narwal, Monodon Monocero6 , ist ganz 
nach dem Typus der ßalänen gebaut. Albers hat es bereite 
ebenfalls in den Erlanger Societäts-Schriflen, obwohl nur kurz 
beschrieben und abgobildet. Stannins findet bei ihm die 
ringförmige Thränendrüsc. Ich glaube noch Folgendes hinsu^t 
fügen zu können : i 

Der Augapfel, welcher kaum % der Grösse des Augapfels 
des Walfisches beträgt, zeigt ein Yerhaltnissmässig eben so 
grosses Rete mirabile um den Sehnerven. Dieser bildet an 
seinem Eintritt in die Skierotika ein Knötchen, wie es^sich 
auch bei den Delphinen findet: Die Höhle des Auges ist von 
hinten nach vorn noch mehr compress* als bei Balaena, so 
dass der gerade Durchmesser 5 Linien, der quere 13 Linien 
beträgt. Die Skierotika ist vom gegen die Cornea hin sehr 
dünn, mitten und hinten 1 */ 2 Linien dick, rings um den Sehui 
nerven wieder ganz dünn. Die Cornea ist platt und zeigt den 
äussern und innern Annulus niger. Das Fasergewebe der 
Sklerotica ist wie bei Balaena und die Fasern derselben treten 
auch zwischen die Blätter der Cornea hinein. Die Kanäle der 
Skierotika, ebenso die hintern Ciliar-Gefässbündel nur schwach. 
Die Chorioidea braun , ihr Tapelum reicht nur bis zu einem, 
davon freien, 3 Linien breiten Ring derselben, nach vorwärts. 
Das Corpus ciliare mit seinem hintern netzförmigen Faltenring 
und seinen vordem Falten franzen sehr zart. Die Gefässc der 
Chorioidea parallele Längen-Netzc bildend. Die Cirkelfasern 
des Orbiculus ciliaris zahlreich und zart. Die Pupille queroval. 
Der äussere Ring der schwarzbraunen schmalen Iris besteht 
aus wenigen, sehr dicken Gefässsohlingen, welche in dem Ap- 
pendix Iridis mitten in der querovalcn Pupille bis über den' 
Rand derselben reichen. Der innere Ring grössten theils glatt. 
Die Nerven zart und seltener. Der Faltenkranz der Uvea zart. . 
Das Pigment schwarz. Der innere Ring keine sehr entwik- 
kelten Cirkelfasern. Linse rund. Glaskörper platt. Die Vasa i 
ciliaria postica bilden keine solche Fascikel wie bei Balaena. 
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Delphin. Delphin u s Pbocaena*) 

Es ist das Auge, obgleich viel kleiner, im Ganzen doch 
auf dieselbe Weise gebaut, wie bei Balaena. Die Pupille 
auch queroval. Der Sehnerve, welcher hier aber vor seinem 
Eintritt in und durch die Skierotika , sich verengt und dann 
in ein Knötchen anschwillt, ist ebenfalls von einem sehr brei- 
ten Rete mirabile umgeben. Die Fasern der vorn und hinten 
dünnen , mitten dicken Skierotika sind ebenfalls gelb und 
härllich, zeigen aber relativ grössere Zwischenräume zwischen 
sich. Sie verlieren sich auch büschelförmig in der Cornea. 
Es sind 2 — 3 hintere Ciliargefässbündel, durch die Skierotika 
schon mit blauem Ueberzug versehen tretend , vorhanden. 
Die zwei'Oeffnungen für die vordem Ciliarvenen sind eben- 
falls zugegen, liegen aber äusserlich an. Das Tapetum ist 
ausgedehnt. Die M. Ruyschiana nicht trennbar. Sie hat 
ein poröses Ansehen , was aber von schwarzen Pigmentknöt- 
chen herrührt. Die Nerven der Iris sind verhältnissmässig 
eben so stark, schön und zahlreich wie bei Balaena und mit 
vielen Anschwellungen versehen. Der von mir sogenannte 
Musculus externus Iridis, an der Stelle des Ligamentum cili- 
are, ist mit zarten Cirkelbündeln zu Tage tretend und die 
Nervengetlechte in seinem Verlauf sind eben so schön ent- 
wickelt und ähnliche gangliöse Anschwellungen zeigend. Am 
obern und untern Rand der Pupille ein dicker Bogen der Vena 
ciliaris antica, die ebenfalls seitlich in die Iris ein- oder 
vielmehr aus ihr austritt und an der äussern Fläche derSkle- 
rotika fortläuft. Sie schien mit dem Canalis Fontanae zu com- 
municiren , obwohl ich weder hier und bei andern Thieren, 
noch beim Menschen je etwas Blut in diesem Kanal vorfand. 
Die. Uvea besitzt einen deutlichen Faltenkranz. Die Faser- 
strahlcn der Retina sehr hervortretend. 

Dugong. Italic orc Dugong. 

Durch die freundliche Güte des Herrn G. R. Müller 
in Berlin erhielt ich den wohlerhaltenen Augapfel eines er- 

*) Das Uebrigc den Bau des Augapfels des Delphins betreffend siche 
in meinen Beiträgen zur Anatomie des Delphines in Ti e d eman n 
und Trevfranus Zeitschrift. 1834. S. 123. Die Ringdrüse sah 
ich bereit» 1823. 
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wachsenen Dugong zur Untersuchung. Rapp bat bereits mit 
einigen Worten des Auges eines Dugong-Fölus gedacht. Er 
fand die Pupille rund und kein Tapetum. Die Ringdrüse er- 
wähnt er gar nicht. Die Augenliedspalte ist nach ihm klein ; 
sie stimmt aber mit der Grösse des Augapfels überein, und 
ist über einen Zoll weit, während sie beim Delphin nur ö 
Linien misst. Der Augapfel selbst ist rund und hat 10 Linien 
im Durchmesser. Von Muskeln des Augapfels erkennt man 
vier gerade und zwei schiefe Muskeln, einen obern und un- 
tern, einen Levator palpebrae sup. et Depressor palp. inf., 
welche sich in den M. orbicularis verlieren. Es ist kein M. 
suspensorius da. Es ist eine starke Nickhaul, mit braunen 
kleinen Drüsenkörnern besetzt, vorhanden. Ein sehr starker 
Drüsenring zieht sich rings um die beiden Augenlieder und 
der starke Musculus orbicularis setzt sich an ihn an. Er 
zeigt an der innern Fläche der Augenlider sehr viele Oeff- 
nungen feiner ebenfalls braunen Drüsenkörner. Ausserdem 
ist die mit einem Faserknorpel versehene H arder’sche Drüse 
vorhanden, mit ihrem Ausführungsgange und dem kleinen 
schlanken Muskel der Nickhaut. Endlich bemerkt man auch 
die platte Thränendrüse nach aussen und oben und ihre wei- 
ten Gänge. Es erhellt hieraus, dass man die Ringdrüse 
eine grosse Meibomische Drüse nennen kann, die H ar- 
der’sche Drüse als innere Thränendrüse ansehen könne. 
Dass die Acini der Ringdrüse zerstreut am obern und un- 
tern Augenliede ausmünden, spricht noch für unsere Ansicht. 

Der Augapfel ist noch etwas plattrund, hat 10 Linien im 
Querdurchmesser und 8% Linien im Längendurchmesser. Der 
Sehnerve ist dünn und tritt, wie sonst, links in den Augapfel 
ein. Es ist um ihn kein Rete mirabile, sondern nur Fetlmasse 
zu bemerken. Die Skierotika ist ziemlich gleichförmig, dünn- 
häutig, ohne Netzgewebe. Die Cornea etwas oval und ent- 
sprechend dünn. Der Annulus niger externus sehr breit; so 
ebenfalls der Annulus niger internus. Die Cirkelfascrn des 
Orbiculus ciliaris schwach. Die Iris ist mit einer braunen dicken 
Pigmentfaserschichte, welche Längenfallen, quere und schiefe 
Falten bilden, bedeckt, worunter die Längengefässschlingcn lie- 
gen. Pupille rund-oval; ihr Rand fein gekerbt. Der Faltenkranz 
des äussern Ringes der Uvea hervorlretend; der innere Ring 



Digitized by Google 




- 27 — 

schmal. Pigmentlage schwarz. Das Corpus ciliare tnässig ent- 
wickelt. Die Chorioidea braunschwarz. Eine Spur von Ta- 
petuin, das sich von einem schwarzen 2 Linien breiten Cen- 
tralfleck entwickelt. Die Ciliarnerven nicht zahlreich und 
schwach , ausserhalb des Orbiculus in der Iris nicht wahr- 
nehmbar. Die Linse ziemlich platt. Die Corona ciliaris drei- 
fältig-, Der Glaskörper dicht; die Netzbaut dflnn. 

Es geht hieraus hervor, dass sich das Auge des Dugong 
mehr dem Baue des Auges der Pachydermen, namentlich des 
Schweines, als dem der Cetaceen annähert. 

Nicht minder freundlich ward ich von Herrn Prof. Bi- 
schof f in Giessen in meinen Untersuchungen durch gefällige 
Zusendung der Augen des von ihm (Möllers Archiv 1847 
S. 1.) beschriebenen Dugong-Fölus , von der Grösse von 3 
Pariser Fuss Länge, unterstützt. Ich fand im Ganzen den 
oben angegebenen Bau bestätigt. Die Sklerolika schien re- 
lativ dichter zu sein. Die Iris und Chorioidea braun. Der 
Faltenkranz der Uvea deutlich. Kein Tapetum noch bemerk- 
lic h. Keine Spur von Membrana pupillaris. 

Der Drüsenring der Augenlieder und die Nickhaut schon 
gut entwickelt. Jener bildete am äussern Augenwinkel eine 
nicht normale Anschwellung, so dass der Schein einer Kapsel 
der Conjunctiva, wie etwa bei Typhlus und einigen Amphibien 
und den Sepien (Siehe Mo y e r’s Analekten I. S. 52.) entstand, 
welcher Anschein aber blos durch eine unnatürliche Anschwel- 
lung der genannten Drüse erzeugt war. 

Noch ist zu bemerken, dass Rapp schon (1. c. S. 97.) 
eine kurze Beschreibung des Auges eines Dugong-Fötus von 
13 Zoll Länge gab. Er fand kein Tapetum. Die Pupille sei 
rund. Die Ringdrüse erwähnt er gar nicht. 

Seehund. Phoca vitulina. 

Es ist keine Ringdrüse der Augenlieder vorhanden, da- 
gegen die innere oder Harder’sche Thränendrüse. Ebenso 
eine kleine eigentliche Thränendrüse nach Eschricht. Die 
Nickhaut ist gross. An ihr bemerkt man eine Pupille und da- 
neben die Oeffnung des Ausführungsganges der Harder- 
schen Drüse. Der Augapfel ist 1 Zoll 8 Linien breit, 1 Zoll 
6 Linien lang. Die Skierotika ziemlich dünnhäutig, im milt- 
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leren Umkreise noch dünner; wie schon Blumenbach an- 
gab, und später Eschricht näher beobachtete. Da dieser 
Bau aber bei andern im Wasser untertauchenden Säugethieren 
nicht statt hat, so möchte solche Verdünnung mit der ähnlichen 
Verdünnung der Skierotika der Balaenen für gleichbedeutend zu 
halten sein. Der Annulus niger externus et internus zugegen. 
Der Orbiculus ciliaris zeigt unter einem zarten Wollfaserge- 
webc Ringfaser-Bündel. Die Iris ist braun. Die Pupille oval- 
rund. Der äussere Ring der Iris besteht aus zarten Längen- 
Gefäss-Schlingen, welche bis zum Rande der Pupille reichen. 
Eine Paserschichte darauf ist nicht bemerklich. Nerven treten 
im Orbiculus, aber nur wenige in der Iris zu Tage. Die Uvea 
zeigt blos den Faltenkranz, dessen Strahlen bis zur Pupille 
reichen. Das Corpus ciliare besitzt nur kleine Flocken. Die 
Corona ciliaris schwach. Das Tapelum ist ausgedehnt und 
schimmernd. Die Linse ist gross. Ebenso der Glaskörper. 
Es sind keine Fascikel der Vasa ciliaria postica vorhanden. 

Borkenthier. Rhytina. Das Auge besitzt eine Nick- 
haut (Steller.). 

Lamantin. Manatus australis. Die Augen sind klein 
und weit auseinander gerückt (J. A. W a g n er). Die Augen- 
höhle des Schädels klein. Das Thränenbein sehr klein und 
undurchbohrt (Cu vier Rech. V. 1. lab. 19.). 

M. senegalensis. Die Augen rund und klein. Die Iris 
dunkelblau, die Pupille schwarz (Adanson. Senegal, p. 143.) 

Physeter macrocephalus. 

Die Augen liegen sehr weit rückwärts am Kopfe, ober 
und zwischen der Brustfinne und dem Mundwinkel ; ihre 
Oeffnung nur 2" lang und 1" hoch. Die Augenlieder haben 
weder Wimpern noch Knorpel; am innern Augenwinkel bil- 
det die Conjunctiva eine dicke Duplikatur oder ein rudimen- 
täres drittes Augenlied von Halbmondform und im Ansehen 
ganz der Blinzhaut des Pferdes ähnlich. (S. Dr. Bennel 
Narrative of a Whaling Voyage in Andreas Wagner Säu- 
gethiere VII. Theil S. 252). 
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Iris des Menschen. 

Es dürfte die Behauptung nicht gegründeten Widerspruch 
finden, dass die Iris des Menschen und der Thiere dasjenige 
Organ sey, welches, obgleich so offen zu Tage liegend, doch 
noch nicht , ungeachtet der schönen Arbeiten von Arnold, 
Pappen heim, Huschke und Bruecke, von den Anato- 
men in seiner Textur so ergründet worden sei, dass nicht 
noch Einiges hinzugefügt werden könnte. Eine die Textur 
dieses Organes an seiner äussern Fläche sowohl als an sei- 
ner innern Seite genau und die einzelnen Schichten dessel- 
ben, darstellende Abbildung fehlt durchaus. Zinn’s, Soein- 
merring’s, Berres und Arnold’s, übrigens sehr schöne 
Abbildungen, zeigen uns blos Segmente der Iris, in welchen 
ausser den Gelassen der Iris sonst Nichts zu erkennen ist. 
Aehnliches gilt von der Abbildung der Uvea und des Corpus 
ciliare. Manche, welche von den Nerven der Iris, ohne sie 
je gesehen zu haben , viel zu sprechen wissen , berufen sich 
auf die Abbildungen Soemmerring's; aber Nerven der 
Blendung hat ja Soemmerring nirgend gezeichnet. Aehn- 
liches gilt von Arnold’s Abbildungen der ganzen Iris des 
menschlichen Auges, namentlich von Tab. 11. Fig. 13. u. 14. 
Von Fig. 22. wird später die Rede sein. 

Die verschiedene Farbe der Iris wird gewöhnlich dem 
mehr oder minder saturirten Pigmente an der hintern Fläche 
der Iris oder an der Uvea zugeschrieben ; wo bei dem blauen 
Auge helleres Pigment sich vorfmden soll, als bei dem brau- 
nen und schwarzbraunen Auge. Allein ich fand auch bei hell- 
blauen Augen schwarzes Pigment der Uvea und die blaue Farbe 
der Iris bestehen, wenn das Pigment ganz von der Uvea ab- 
gewaschen war. Die Farbe der Iris kömmt von dem Pigment- 
zellgewebe in ihr selbst her, welches hell bei blauen Augen, 
braun oder schwarzbraun bei braunen Augen ist. Die Iris 
ist für das Auge, was das Gefässnetz des Rete Malpighii für 
die Haut ist, das Pigment-Gefässhäutchen; so wie die Cornea 
auch die Epidermis repräsentirt. Auch ist das blaue Auge 
nicht immer mit einer zarteren Iris versehen, sondern umge- 
kehrt meistens das braune Auge, und das blaue Auge zeigt 
selbst in den meisten Fällen auf der Oberfläche der Iris das 
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Maschennetz von dicken, gelblichweissen Bündeln, von welchen 
sogleich näher gesprochen werden soll. Ein blaues oder 
blauschillerndes Pasergewebe (elastische Fasern), wie es un- 
ter der schwarzen Pigmentschichte des Tapetums in diesem 
vorkömmt, erscheint schon bei den Thieren, den Ochsen etc., 
besonders aber bei den Cetaceen, im Innern (in der pia ma- 
ter?) des Sehnervens und auch auf den Gefässhäutcn , na- 
mentlich auf denen der Venen der Chorioidea. Es scheint 
auch den Venen der Iris eigen zu sein. Diese Gründe und 
Andere bewogen mich, meine ältern und neuern Beobachtun- 
gen über die Iris des Menschen und derThiere hier zugleich 
mitzulheilen. 

Der Orbiculus ciliaris, welcher sich um den äussern Rand 
der Iris bei dem Menschen und den Thieren herumzieht, ist 
bereits oben besprochen worden. Er ist in verschiedenen 
Augen verschieden breit, */ 2 Linie bis 1 */, Linien. Er besteht 
aus weichen, gelblichen Längenbündeln , welche sich an de- 
ren innerm Rande aber an ein zartes, faseriges, sehniges Cir- 
kelband anselzen. Unter und vor diesem tritt die Ora can- 
cellata mehr oder minder breit zu Tage, ein Saum nämlich, 
der blos von gerade laufenden Gefässen und Nerven, welche 
aus der Chorioidea kommend, durch den .Orbiculus hindurch- 
tretend , hier frei liegen , gebildet wird. Aber auch Faser- 
bündel des Orbiculus ciliaris selbst treten in grösserer oder 
geringerer Zahl und Dicke aus ihm in die Iris über. 

Ein sogenanntes Ligamentum pectinatum wird nach dem 
genauen Beobachter Husch ke erst sichtbar, wenn man den 
Hornhautlappen zurückzieht (S. dessen vortreffliche Eingoweide- 
lehre S. 708.). 

An der Iris des Menschen selbst unterscheide ich, wie 
an der der Thiere überhaupt, folgende vier Schichten: 

1) Die seröse Demours’sche Haut; 2) das Pigmenthäut- 
chen und 3) die Faserbündelhaut. Diese beiden letztem lie- 
gen unter der Demours’schen Haut, die oft, wie ein zartes 
Wollgewebe, auf Iris und Uvea beracrklich ist, sind aber mit 
ihr ganz verwachsen. Das bei verschiedenen Augen mehr 
oder minder entwickelte Faserbündelhäutchen enthält ebenfalls 
schon das Pigment der Iris, das gelbe, braune, schwarze, in 
Puncten, in verschieden geformten Flecken und Streifen nach 
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verschiedener Richtung, meist in netzförmiger Verbindung. 
Von dem oberflächlichen Pigmente, so wie von dem in den 
liefern Theilcn rührt die Farbe der Iris her, und das hintere 
Pigment der Uvea erhöht nur die Farbe der Iris*). 

Häufiger bei blauen Augen, doch auch bei braunen, findet 
man diese äussere Schichte der Iris, oder diese Faserbündel- 
sc/üchte aus einem Netze von gelblich-weissen, oder braunen dik- 
ken Bündeln bestehen ; sie sind nichts anderes als Fortsetzungen 
der Bündel des Orbiculus ciliaris, welche bisweilen Netze oder 
Maschen, mit freiem Auge erkennbar, bilden und vielleicht 
den Anschein von Nerven und ihren Ganglien bei Meckel 
and Andern veranlasst haben. Auch die Zeichnungen von 
Namenszügen in der Iris rühren von der Stellung dieser Fa- 
serbündel her (Man erinnert sich vielleicht an den vor Jah- 
ren auch Uns das von seinen Landsleuten festgeglaubte Wun- 
der zeigenden Franzosen, mit dem vorgeblichen Namenszug 
Napoleon auf der Iris) (suntfimbriae lacerae habitae pro literis 
hebraicis Haller). Cirkelfalten sind ebenfalls öfters bemerk- 
bar, aber nur in Folge von einfacher Faltung der Iris; aber 
auch bisweilen dicke Cirkelbinden , wie sie bei den Wieder- 
käuern Vorkommen. Diese Faserbündei erscheinen unter dem 
Mikroskope bei einer Vergrösserung von 240 als aus äusserst 
feingekörnten Primitivfasern von 'Aooo'" bestehend. Bisweilen 
fand ich diese Faserschichte fast völlig fehlend, wo dann Gc- 
fässe und Nerven frei zu Tage treten. 

4) Es folgt nun die Schichte der Blutgefässe. Bis jetzt 
ist nur ein Segment davon von Zinn, Soemmerring und 
Arnold sehr schön abgebildet. Ein Unterschied der verschie- 
denen Gefässschlingen , also Arterien und Venen derselben, 
sind bis jetzt nicht angegeben oder hervorgehoben und ge- 
zeichnet worden. Doch ist dieser Unterschied deutlich bei 
gehöriger Vergrösserung zu Tage tretend. 

Diese meist einfachen Gefässschlingen sind häufig, nicht 
immer, durch ein queres oder ein kreisförmiges Gefäss an der 



*) Man konnte die Membrana Dcmoursii häutig ganz deutlich wie 
ein zartes Woilgewebe von dem Orbiculus ciliaris aus über die 
Iris und vom Corpus ciliare aus, über die Uvea sich verbreiten 
sehen, besonders am Auge des Ochsen und anderer Thiere. 



Digitized by Google 




32 



Gränze des inncrn Ringes der Iris unterbrochen, immer aber 
sind es weitere, dickere Gefässschlingen, als die des innern 
Ringes, dessen Gefässschlingen viel feiner und häufig netz- 
förmig verbunden sind , welche netzförmige Verbindung als 
zarte Gefäss-Gitler man jedoch auch bei jenen des äussern 
Ringes, aber nur in der Tiefe, bemerkt. 

Von hinten, oder von der Uvea aus, haben wir folgende 
Schichten: 

1) Die Lage des Pigmentes, worauf häufig ein zartes 
wolliges Gewebe der Demours’schen Haut bemerklich ist. 

2) Ein Kranz von feinen mehr oder minder hervortre- 
tenden Falten, gleich denen des Corpus ciliare, von gleicher 
Zahl , entweder mit einer Reihe zarter Flocken oder ohne 
solche, wo sie sodann bis zum Rande der Pupille sich all— 
mählig verfeinernd, reichen. Corpus plicatum seu ciliare Uveae. 
Gewöhnlich wird die Uvea nur als hintere mit dem Pigmente 
belegte Fläche der Iris, nicht als eigne Haut angesehen. Durch 
diesen Fallenkranz conslituirt sie sich aber als eigne, beson- 
dere Membran. Wir werden dieses Corpus plicatum s. ciliare 
uveae nachher an dem Auge der Thiere nachweisen, wie wir es 
bereits bei Beschreibung der Uvea der Cetaceen, mit Ausnahme 
der des Auges der Balaena, erwähnt haben. Beim Menschen lie- 
gen ain Rande der Pupille diese Falten unter einem wulstigen 
Kreis von gelblichen Fasern , welche ich unter dem Mikros- 
kope, als aus 12—15 feingekörnten, mit Pigmentsläubchen be- 
streuten, Ringfasern, woran die Körnchen von y 10 >ooo'" öfters 
deutlich ein quergestreiftes Ansehen erzeugen, bestehend gefun- 
den habe und welche meines Erachtens den bei dem Menschen 
einzigen Sphincter Iridis darstellen. Ruysch sah ihn zuerst. 
Haller leugnete ihn. Die Falten des Faitenkranzcs der Uvea 
sind wohl, wenn sie sehr zart Vorkommen, für strahlige Fa- 
sern und für einen strahligen Muskel (Dilatator pupillae) an- 
gesehen werden, was aber falsch ist, und ist davon bei der 
Beschreibung der Uvea des Walfisches, wo allein ein solcher 
Dilatator noch mit einigem Grunde angenommen werden könnte, 
die Rede gewesen. Ruysch und Haller haben jedoch 
diesen Faltenkranz schon gekannt, aber weder die Zahl der 
Falten, noch die Flocken derselben bemerkt. Es bestehen 
diese Falten, wie die des Corpus ciliare selbst, aus Längen- 
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gelassen, welche eine braune Farbe haben, dagegen dieGefäss- 
lage der vordem Fläche bläulich weiss bei blauen Augen er- 
scheint. 

Beide Gefässlagen existiren getrennt. Bisweilen tritt die 
hintere vor die vordere und bildet dann den innern (braunen) 
Ring der blauen Iris : indem die Iris am Circulus internus mit 
Gefässschlingen-Anastomosen aufhört. 

3) Die Cirkelfasern innen am Rande der Pupille, wovon 
bereits gesprochen wurde. 

Nun habe ich aber noch die Lage der Nerven der Iris 
zn erwähnen. Diese sind zwischen den Stämmchen der Ge- 
fissschlingen liegend und verlaufend als Fortsetzungen des 
Nerven-Netzes, welches im Innern und in der Tiefe des Or- 
biculus ciliaris liegt. Sie sind hier bei dem Menschen , wie 
überhaupt bei den Thieren als dicke Stämme am Rande der 
Cborioidea und in der Ora cancellata wahrnehmbar, werden 
aber sogleich, so wie sie in die Iris treten, äusserst fein und 
bilden fast lauter Schlingen oder Geflechte. Sie sind nicht wohl 
and deutlich an der vordem Fläche der Iris, dagegen meistens 
deutlicher an der hintern Fläche des Gefässgeflechtes, nach 
Hinwegnahme des Pigmentes, und bei feinen durchscheinen- 
den Streifen des Faltenkranzes der Uvea, zu sehen. Ich konnte 
sie erst deutlich bei einer Vergrösserung von 90 erkennen; 
am schönsten aber bei einer Vergrösserung von 240. Ihre 
Faden laufen sehr geschlängelt , bilden zahlreiche Geflechte, 
welche theils frei, theils die Arlerienzweige umspinnen, kleinere 
Geflechte oder auch längliche Knötchen zeigen. Sie haben 
eine Dicke von y ia oo'"- Bei solcher Vergrösserung sieht man 
auch, dass die Substanz der Iris mit, den Blutkügelchen ähn- 
lichen, runden und ovalen, selbst spindelförmigen, mit einem 
Centralkern versehenen Kügelchen besteht, ln den Sphincter 
uveae eindringend werden die Nerven unsichtlich, und nur bei 
Zerreissung desselben sieht man noch die zahlreichsten kur- 
zen Umbiegungen der Nerven bis zur Pupille hin. 

Dieselben einzelnen Schichten kommen nun auch bei den 
Säugethieren, Vögeln, Amphibien und Fischen vor, nur ist die 
Pigmentschichte dichter, lockerer, mit Flocken besetzt; die 
Faserschichte verschieden organisirt; die Gefässschichte aus 
relativ weitern Gelassen und grossem Schlingen bestehend; 

Verh. d. n. V«. Jahrg X. 3 
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auch die Nerven nach nntcn in der Thierreihe relativ dicker 
und stärker. Das Pigment der Uvea ist im Ganzen stärker. 
Die hauptsächlichen Differenzen im Einzelnen Gnden sich in 
den nachfolgenden Beschreibungen. 



Auge der Saugethiere *). 

Chimpanse. (Simia Troglodytes.) 

Es ist eine ziemlich entwickelte, zarte Membrana nicti. 
(ans vorhanden. Das Pigment des Auges sehr schwarz. Kein 
Tapetum. Der Orbiculus ciliaris breit und aus dicken gelbli- 
chen Längenbündcln bestehend. Die Iris gelbbraun ohne deut- 
lichen Unterschied des äussern und innern Ringes. Auf jenen 
ein maschenförmiges Faser-Pigmenlgewebe, darunter Längen- 
gefässschlingen. Dasselbe Ansehen zeigt die Uvea. Auf die- 
sem mehr blose Längenfalten oder Streifen. 

Simia Sabaea. Die Nickhaut ist klein. Der Orbiculus 
ciliaris zeigt ebenfalls noch dicke, lange Längenbündel. Die 
Iris ist braun, hat am äussern Bing eine schwache Lage von 
Fasern, die Längenfalten darunter setzen sich in den, durch 
ein Kranzgefäss geschiedenen innern schmälern Ring (>4) fort. 
Kein Tapetum. 

Sarcophilus ursinus. 

Das Thränenbcin hat eine grosse Oeffnung zum Thranen- 
kanal. Die Meibom’schen Drüsen sind klein und sondern ei- 
nen weissen Talg ab. Die Nickhaut schwach ; ohne Knorpel. 
Die Harder’sche Drüse 8 Linien lang, 6 Linien breit und 1% 
Linien dick. Die Thränendrüse etwas kleiner. Die Puncta 
lacrymalia weit. Das Auge misst 5 Linien. Der Orbiculus 
hat feine Cirkelfasern. Die Iris dünn und viel braunes Pig- 
ment auf den Längengefässen. Hinten Falten. Corpus ciliare 
schwach. Linse rund, gross (4 Linien im Durchmesser). Cho- 
rioidea ganz schwarz, ohne Tapetum. 

t 

•) Ich verweise in Betreff der hier nicht besonders berührten Theile 
des Auges der Thiere auf W. Soemmerring’s vortreffliche 
Schrift: „De sectione ocuiorum horiiontali 1818*. 

/ .■/ * / 
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Katze. Felis Catas. 

Es ist der Orbiculns ciliaris aus Längen-Bündeln oder Fasern 
gebildet. Die häufig goldfarbige Iris zeigt eben so gefärbte 
Ringfalten oder Ringbündel der Faser-Pigmentschichte, welche 
aber nach einwärts an dem innern Ring der Iris ein schönes 
Gitternetz bilden. Diese Faserbündel erscheinen aufgelöst, aus 
geschlängelten, aber sonst hellen und glatten, wenig gekörn- 
ten und nicht gestreiften Fasern bestehend. Nerven sind von 
den Gerässen nicht unterscheidbar. An der hintern Seite der 
Pupille ein Kranz von starken Längenfallen, welche sich, be- 
deckt vom schwarzen Pigment, bis an den Rand der gekerb- 
ten Pupille erstrecken. 

Beim Panther (Felis Pardus) ist der Orbiculus ci- 
liaris aus starken Längenbündeln gebildet, deren feine Kügel- 
chen den Fasern unter dem Mikroskope den Anschein von 
Ouerstrcifen geben. Seine Nervennetze sind sehr fein. Der 
äussere Ring der Iris zeigt ein netzförmiges Rete mirabile 
mit quer und schiefen Balken , welche nach einwärts in sich 
untereinander kreuzende Bündel übergehen. Die Pupille ist 
rund; das Corpus ciliare breit, die Flocken desselben dünn; 
der Faltenkranz der Uvea schmal. Der innere Ring der Uvea 
zeigt deutliche Cirkelfasern. Das Tapetum glänzend. Die Co- 
rona ciliaris mässig. Linse gross, ziemlich platt. Glaskörper 
gross. Sehnerve seitlich eintretend. 

Hund. (Canis Fa miliaris et acgyptiacus.) 

Der Orbiculus ciliaris ist breit und besteht aus dicken 
Längenbündeln , die gekörnten Primitivfasern enthaltend. Die 
Iris ist braun und zeigt eine äussere Schichte von ebenso ge- 
färbten Fasern , welche theils gebogen und halbkreisförmig 
verlaufen, theils gerade und gebogen sich netzförmig verbin- 
den oder kreuzen , besonders die zartem Bündel des innern 
Ringes, ähnlich wie bei der Katze. Die Primitivfasern dieser 
Bündel und sic selbst sind gekörnt. Die Pupille ist fein ge- 
kerbt. Der Faltenkranz der Uvea unter dem Pigmente ziemlich 
entwickelt. 

Ursus fuscus. 

Der Orbiculus ciliaris sehr breit. Seine Fasern sind, 
ausser aus Zellfasern, aus dicken gekörnten Fasern zusammen- 



Digitized by Google 




gesetzt. Die Iris braun mit einer Faserschichte, welche ein 
aus starken Bündeln bestehendes Gewebe von in drei Ringen 
liegenden Bündeln, äussern geraden, mittlern kreisförmigen 
und innern feinen und zarten Längenbündeln darstellt. Sie 
scheinen die Gefässe ganz zu umschliessen ; zeigen aber auch, 
wie die des Orbiculus, gekörnte Primitivfasern und dickere 
wie gestreifte Bündel. Das Corpus ciliare gelb , mit äusserm 
und innerm Flockenring. Das Corpus plicatum uveae hat eben- 
falls einen äussern und innern, feinem Faltenkranz. Cirkel- 
fasern nicht bemerkbar. 

Eisbär. (Ursus maritimus.) 

Das Auge klein. Der Orbiculus ciliaris breit und aus 
Längenbündeln bestehend. Die Iris braun. Der äussere Ring 
zeigt schwache Cirkelfalten. Der innere Ring dünn und seine 
Nerven deutlich. Der schwarze Faltenkranz der Uvea stark, 
dick, fast bis zum innern Ring reichend. Die Pupille eckig- 
rund, mit fein gekerbtem Rande. Das Corpus ciliare mässig 
entwickelt. Das Tapetum ausgedehnt. Die Linse rundlich. 
Ein kleines Rete mirabile um den Sehnerven. 

Bär. (Ursus ferox.) 

Auge klein. Orbiculus ciliaris breit, aus Längenbündeln 
bestehend. Iris schwarzbraun. Die Fasern des äussern Rin- 
ges gehen in Cirkelfalten über und sind sie, wie die sicht- 
baren Nerven, von der braunen Pigmenthaut bekleidet. Am 
innern Ring ein Netz von hellem Gefässen , als Fortsetzung 
der Längengefässe des äussern Ringes. Das Corpus ciliare 
zeigt grosse Flecken. Der Faltenkranz der Uvea ist sehr 
hervortretend. Auch der innere Ring hat hellbraune Fältchen, 
daher die Cirkelfasern kaum sichtbar sind. Die Pupille ist 
ungleich rund. Linse rundlich. Tapetum ziemlich gross. Seh- 
nerve mehr in der Axe des Augapfels eintretend. Ein kleines 
Rete mirabile um denselben. 

Dachs. Ursus Meies. 

Auge klein. Orbiculus mit schwachen Längenbündeln in 
die Iris übergehend. Pupille etwas oval. Iris braun, Längen- 
Bündel, welche porös erscheinen. Hinten ein Faltenkranz. 
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Corpus ciliare schmal. Tapetum schwach schimmernd, aber 
verbreitet. Linse rund. 

Fischotter. Lutra vulgaris. 

Das Auge ist rund und sehr klein. Sein Durchmesser 
5 Linien. Krystalllinse 2 1 /, Linien. Pupille rund und nur 
eine Linie messend. Orbiculus ciliaris weisse Längenbündel. 
Iris braun, äusserer breiter Ring. Längenfalten , welche mit 
unzähligen Poren besäet sind (ein Rete mirabile darstellend). 
Innerer Ring braune Cirkelfalten. Hinten unter dem schwar- 
zen Pigment ein weisser Faltenring, unter dem, nach Weg- 
nahme des ebenfalls faltigen Pigmenthäutchens, die Iris zu 
Tage tritt. Corpus ciliare breit. Linse rund. Zonula klein. 
Corp. vitreum klein. Retina dick. Tapetum die hintere Wand 
des Auges halbirend. 

Vampyr. Pteropus amplexicaudatus. 

Das Auge ziemlich gross, rundlich, 3 Linien im Durch- 
messer. Nickhaut massig, Iris braunschwarz, aus Längenfal- 
ten gebildet, die an dem Pupillenrande feine Zotten bilden. 
An der Uvea der Faltenkranz. Pupille weit, rund. Corpus 
ciliare und Corona ciliaris mässig entwickelt. Linse gross, 
2% Linien, hinten viel convexer, als vorn. Glaskörper zart. 
Tapetum als aus feinen Figuren oder Zeichnungen von weis- 
sen Kügelchen bestehend. 

Schnabelthier. Ornitho rhynch us paradoxus. 

Das Auge und seine Linse sind rund. Kein Tapetum. 
Das Pigment der Iris und des Faltenkranzes der Uvea schwarz, 
Pupille rund. Kein Pecten wie bei den Vögeln. Die Skiero- 
tika etwas cartilaginös. Der Orbiculus ciliaris ist ein feiner 
Ringfaden. 

Känguru. Halmaturus giganteus. 

Bei ihm ist das Auge verhältnissmässig klein, die Linse 
dagegen gross und fast das Auge ausfüllend. Die Cornea 
dünn und zart. Die Pupille quer-oval. Es bildet der äussere 
Fascrbündelring nur zwei Abschnitte der hellbraunen Iris. 
An dem übrigen Theile derselben liegen die Gefässschlingen 
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der Länge nach zu Tage und ist eine schöne Kranz-Anasto- 
mose von Gefässen und Nerven, welche letztere bei 8maliger 
Vergrösserung erkennbar sind, an der Gränze des äussern 
Ringes zu sehen. Der innere sehr schmale Ring der Iris zeigt 
2 — 3 schwache Cirkelbinden. Die Uvea zeigt blos den bis 
zur Pupille reichenden Faltenkranz. Kein Tapetum vorhanden. 

Alb in os- Ka n i n c h e n. Lcpus Cuniculus. 

Beim weisshaarigen Kaninchen lässt sich der zarte Bau 
der Iris deutlicher wahrnehmen. Der Orbiculus ciliaris be- 
steht aus feinen Cirkelfasern. Die Ora cancellata ist merklich. 
Am äussern Ringe der Iris treten zu oberst die Längengelass- 
schlingen offen zu Tage, dann folgt abwärts eine Lage (2ter 
Ring) von Cirkelbinden oder Fasern, welche weich, ziemlich 
breit sind und aus grossen Körnerschnüren bestehen, so dass 
sie den Anschein von Querstreifen darbieten. Der innere Ring 
zeigt wieder blosse Längengefässschlingen. Das Corpus ciliare 
dünn. Der Faltcnkranz der Uvea besieht aus einer Reihe von 
längern und einer von kürzern Fallen. Am innem Ring sind 
Cirkelfasern bemerklich, welche ebenfalls gekörnt erscheinen. 

Llama. Auchenia Glama. 

Das Auge ist gross. Der Musculus suspensorius wie bei 
den Wiederkäuern vorhanden. Querdurchmesser der Höhle 
des Bulbus 1 Zoll 8 Linien, gerader Durchmesser 1 Zoll 6 Li. 
nien. Der Orbiculus ciliaris fibrös. Die Ora reliculata schön 
entwickelt. Der äussere Ring der braunen Iris zeigt Cirkelbinden 
auf den Längengefässen. Der innere nur Längengefässbündel. 
Die Pupille liegend. achterförmig; am Pupillar-Rande kleine Flok- 
ken, so wie oben und unten gegen den Winkel der Pupille 
hin ein schwarzer processus Uvcae, aus 10 — 12 Zapfen gebil- 
det. Das Corpus ciliare mit kleinen Flocken. Die Uvea hat 
unter dem schwarzen Pigment den Faltenkranz. Kein Kreis- 
faserring am Pupillar-Rande bemerklich. Corona ciliaris breit. 
Linse gross. Tapetum blauschwarz , nicht schillernd. Linse 
gross, 8 Linien im vertikalen und queren Durchmesser, Die 
eine Linse halb so gross , gelblich , hart (Cataracta lentis). 
Glaskörper dünn, ebenso Retina. 

Ochs. Bo s Taurus. 

Es ist die querovaie Pupille eigentlich achterförmig und 
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die Ora reticulata s. cancellata nur wenig breit. Die Iris 
hat atn Pupillenrande kleine Appendices. Ihr äusserer Ring 
bildet deutliche Cirbelfalten und Cirkelbinden, welche aus hel- 
len, den fibrösen und Zellfasern ähnlichen, Fasern bestehen, 
wie oben schon angegeben wurde. Am innern Ringe sieht 
man die Längengefässschlingen zu Tage treten, auch zahlreiche 
Nerrenfaden darunter. Der Faltenkranz der Uvea (Corpus 
plicalum s. ciliare uveae) sehr hervortretend und bis an den 
Rand der Pupille reichend. Cirkelfasern am innern Ring nicht 
deutlich erkennbar. Macht man an verschiedenen Stellen des 
Sehnerven Querdurchschnitte, so sieht man im Innern dessel- 
ben ein blaugefärbles fibröses Gewebe, als Neuroletn der ein- 
xelnen Bündel des Sehnerven, welches nach vorwärts dichter 
wird, und sodann wohl die Membrana Ruyschiana (das Tapet) 
hervorbringt. Es sind die irisirenden Fasern. 

Hirsch. Cervus. 

Beim Reh (Cervus Capreolus) ist die Ora reticulata wie- 
der schön entwickelt. 

Damhirsch. Cervus Dama. 

Von der Hautdrüsen-Tascbe am Auge führt eine schwache 
Rinne zum innern Augenwinkel. Die Harder’sche Drüse sehr 
gross (wie eine Zwetsche). Die Thränenpunkte weit. Die 
Meibom’schen Drüsen zeigen sehr feine Ausraündungen. Die 
Nickbaut gross, hinter ihr 3 — 4 Oeifnungen der Harder’schen 
Drüse. Der Orbiculus ciliaris breit aus gelblichen Längenbün- 
deln bestehend. Die Ora serrata schön entwickelt. Die Pu- 
pille oval. Der äussere grosse Ring der Iris gelbweiss-glän- 
zende Cirkelbinden zeigend. Am innern schmalen Ring Cir- 
kelfasern. Der Faltenkranz der Uvea massig entwickelt. Ebenso 
das Corpus ciliare. Das Tapelum hellglänzend. 

Rennthier. Cervus Tarandus. 

Von der Tasche der Hautdrüse am Auge führt eine breite 
Rinne zum innern Augenwinkel. Die Meibom’schen Drüsen 
mit schwarzen Oeifnungen, aber weissem Sebum darin. Thrä- 
nenpunkte gross. Ebenso die Harder’sche Drüse, ihr Knorpel 
und die schwarz besäumte Nickhaul. Der Orbiculus ciliaris 
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wie bei C. Dama. Die Iris aber zeigt braune Cirkelbinden- 
Die Pupille achterförmig. Das Uebrige wie bei C. Dama, nur 
mehr schwarzes Pigment überall, daher auch das Tapelum 
kleiner. 



Pferd. Gquus Caballus. 

Es sind Meibomische Drüsen mit Oeffnungen am Augen- 
liedrande und an der innern Fläche der Augenlieder, eine 1 '/ 2 
Zoll lange dicke Harder’sche Drüse mit ihrem Knorpel und 
Ausführungsgang an der Nickhaut, und eine grosse, platte 
Thränendrüse mit weiten Kanälen und Ausmündungen am äus- 
sern Augenwinkel zugegen. Hier zeigt die Iris eine eigen- 
thümliche Beschaffenheit. Nicht nnr ist der durchbrochene 
Gitter- oder Netz-Saum, Ora reticulata seu cancellata, zwischen 
der Chorioidea und Iris, der, wie erwähnt, auch am mensch- 
lichen Auge, so wie auch an dem anderer Säugethiere, der 
Katze, des Rehes, des Halmaturus giganteus etc. deutlich ent- 
wickelt ist, und aus einem schmalen Ring blos von geraden, 
etwas untereinander anastomosirenden Ciliargefässen der Cho- 
rioidea besteht, sehr breit, sondern die Iris und zwar ihr brei- 
ter äusserer Ring zeigt ebenfalls und Zwar mehr bei dem 
braungefärbten Auge eine Faserschicht , welche Cirkelfalten 
oder Cirkel- Binden , wie bei den Wiederkäuern bildet, aber 
mit der Gefässschichle , welche keine Längenschlingen der 
Venen und Arterien , sondern ein wahres schönes Rete mi- 
rabile derselben zeigt , so dass die Iris wie ein Netzgewebe 
oder ganz porös sich ansieht, verwachsen ist. Besonders 
schön und ausgedehnt ist dieses Rete mirabile beim hellblau 
gefärbten Auge. Dadurch wird es ganz unmöglich, bei dem 
Pferde die Nerven der Iris an ihrer vordem Fläche zu sehen, 
welche bei dem Walfisch-Auge so offen und schön zu Tage 
treten. An dem innern Ring der Iris sind die Fasern theils 
schieflaufend theils strahlenförmig und die Gefässschichte zar- 
ter. An der hintern Fläche der Iris bildet, von der Pigment- 
Lage bedeckt, der äussere Ring einen Kranz von schönen 
Ciliarfalten (Corpus plicatura Uveae), der nach Ablösung des 
Pigmentum nigrum zu Tage tritt. Der innere '/ 3 schmälere 
Ring dagegen hat Länge-Gefässschlingen und zahlreiche Ner- 
ven darin. Sie dringen auch in die zwei Appendices pupil— 
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Ite in den obern grossem und in den untern kleinern, mit 
2 starken Nerven, hinein. Hinter dieser Schichte von Länge- 
Gefassschlingen sieht man die starken Cirkelfasern des innern 
Ringes, welche bis zum Rande der Pupille reichen, verlaufen 
(Sphincter Iridis), welche 15 — 16 Cirkel-Bündel bilden. Die 
processus ciliares sind ihrer ganzen Länge nach gekerbt und 
die Membrana Deinoursii hängt an ihren vordem Enden und 
giebt den Flocken das weisse Ansehen. 

Ein dem Rete mirabile der Iris ähnliches Wundernetz 
zeigt auch die Zonula Zinnii des Pferdes an ihrem breiten 
äussern und innern schmälern Ring. Die Chorioidca ist sehr 
zart, ihr Tapetum neben und längs der Eintrittsstelle des Seh- 
nerven scharf abgegränzt. Sie hängt durch die Lamina fusca 
fest mit der Skierotika, besonders nach hinten, zusammen und 
treten hier mehrere stärkere ßündel der Ciliarge fasse aus 
Oeffnungen der Skierotika in sie hinein, welche von der Mem- 
brana Ruyschiana , die auch rings aus der Eintrittsstelle des 
Sehnerven hervorkömmt, umhüllt sind. 

Schwein. Sus Scrofa. 

Die Meibom’schen Drüsen sind länglich runde Säckchen, 
welche ein weisses Sebum enthalten. Die Harder’sche Drüse 
langoval, der Knorpel darin setzt sich in den halbmondför- 
migen Knorpel der Mcmbr. nictitans fort. Die Thränendrüse 
öffnet sich mit ihren Ausführungsgängen oben am äussern 
Augenwinkel. Das Auge misst 1 Zoll in der Breite, 11 Li- 
nien in der Länge. Es ist der Annulus niger externus schon 
angedeutet. Der Orbiculus ciliaris ein schwacher Ring bräun- 
licher Fasern, worin ein kreisförmiger Nervenstrang verläuft. 
Die Iris ist dunkelbraun, der äussere Ring zeigt Cirkelfalten, 
der innere schöne, feine Netze der schwarz tingirten Gefässe. 
Nerven sind nicht unterscheidbar. Der Annulus maior der 
Uvea ein schwarzer Faltenkranz mit weissen wolligen Zotten, 
wie die Flocken des Corpus ciliare. Die Falten reichen fast 
bis zum innern Ring, und erscheinen hier schwache Ringfa- 
sern. Beim Schwein läugnet man allgemein und auchBruecke 
(Müller’s Archiv 18.45. 387.) das Tapetum. Es ist aber eine 
zarte Membrana Ruyschiana vorhanden, welche nach Wegnahme 
der schwarzen Pigmentlage schillert. 
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Bisamschwein. Dicotyle torquatus. 

Die Meibom’schen Drüsen sammt ihren Oeffhungen an 
dem Augenliedrande vorhanden. Eine mit Haaren besetzte Ca- 
rnnbel. Eine Nickhaut mit schwarzem Saum. Die bohnen- 
grosse Harder’sche Drüse. Darunter eine kleinere, worin der 
Knorpel des Nickhaut-Muskels. Eine schwache Thränendrüse 
mit Ausmündnngen am äussern Augenwinkel. Ausser den ge- 
wöhnlichen Muskeln noch ein Muse, suspensorius. Annulus ni- 
ger ext. et int. Orbicuius fibrös, aus Cirkeifasern bestehend. 
Iris mit Cirkelbindenschicbten ; braun. Pupille etwas oval, ihr 
Rand fein gekerbt. Faltenkranz der Uvea vorspringend. Cho- 
rioidea braun. Corpus ciliare, dicke schöne Flocken. Tape- 
tum merklich. Linse etwas platt. Glaskörper dicht. Retina 
strahlig. 

Dicotyle labiatu s. 

Dieselbe Bildung. Tapetum nicht vorhanden, Chorioidea 
schwarz, Iris braun. Die Cirkelfaserbündel , 10—12 an der 
Zahl, am innern Ring der Uvea hier sehr deutlich. 

Elephant. Elephas indicus. 

Das Auge ist klein. Sein Längendurchmesser misst je- 
doch 13 Linien, sein Querdurchmesser 14 Linien. Die innere 
(Harder’sche;) Thränendrüse ist vorhanden und mündet hinter 
der Nickhaut aus. (In meinen Beitrügen „zur Anat. des Ele- 
phanten“ soll es heissen im „innern“ statt „äussern“ Augen- 
winkel, wie auch die Zeichnung besagt.) Die Augenlieder sind 
mit zahlreichen Meibom’schen Drüsen besetzt, die ringför- 
mig um dieselben laufen. Ausserdem findet sich eine kleine 
bräunliche Drüse mit 2 Läppchen und acinis über dem äus- 
sern Augenwinkel , wo man auch Oeffnungen ihrer Ausfüh- 
rungszweige gewahrt, welche ich für die eigentliche Thränen- 
drüse ansehe. Ihre Grösse beträgt die einer kleinen Bohne. 
Der Annulus internus des Corpus ciliare besteht aus dicken 
Zotten von Gefäss - Netzen. Der äussere Ring der Iris %, 
der innere </ 7 breit. Jener zeigt ein wolliges gelbbraunes 
Gewebe mit Längenfalten und Gefässnetzen in der Tiefe, so 
wie einige feine Nervenfaden. Dieser ist. glatt und ein ganz 
schmaler Saum mit Pigmcnlpünklehen bestreut. Die hintere 
Fläche der Iris bildet grösstentbeils ihr Faltenkranz (äusserer 
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Ring) und der innere Ring ist hier ebenfalls seht schmal, 
gelblich , dick , weiss und verlieren sich die Gefässschlingen 
der Falten in ihn. Wegen der Pigmentpunkte in ihm aber 
sind Cirkelfasern nicht zu erkennen. Der Orbiculus ciliaris 
enthält zahlreiche Nervenanasiomosen. Das Tapetum ist aus- 
gedehnt. Von der hintern Wand der Skierotika treten auch 
hier, was schon W. Soemmerring bemerkte, mehre grös- 
sere Bündel von Ciliargefässen in die Chorioidea, wio ich 
solche sehr dicke oben bei Balacna beschrieben habe. Tho- 
mas (Phil. Transactions 1801) spricht von vier Muskeln, welche 
im Auge des Rhinoceros von der Skierotika an die Chorioidea 
gehen sollen. Sie sind aber, wie wir sogleich zeigen wer- 
den, auch nichts anders als solche Bündel der Vasa ciliaria 
postica, wie Ramsome die Bündel der Vasa ciliaria antica, 
welche in der Skierotika vom Walfisch , aber in besonderen 
Kanälen derselben .verlaufen, auch für Muskeln angesehen hat. 

Nashorn. Rh inoceros indicns. 

(Siehe die Beschreibung des Aeussern des Auges vom 
lebenden Rhinoceros in meinen Beiträgen zur Anatomie der 
Pachydermen N. A. Acad. N. C. Vol. XXII. p. I. Seite 60.) Ich 
batte seitdem Gelegenheit, die Eingeweide eines Rhinoceros 
von der Grösse eines Ochsen zu acquiriren, und gebe nun 
hier die anatomische Untersuchung des Auges desselben. 

Der Augapfel ist verhällnissmässig klein, rund. Sein 
Qnerdurchmesser beträgt 14 Linien, sein Längendurchmesser 
13 Linien. Die Harder’scbe oder Nickhaut-Drüse ist sehr gross, 
dick, länglich und hat 2 Zoll Länge, 8 Linien Breite, 3 Linien 
Dicke. Sie mündet mit 5 Oeflnungen an der Basis der Nick- 
haut aus. Diese ist stark und bräunlich. Ihr Musculus retra- 
hens dick und ziemlich lang. Die Thränendrüse selbst ist aus 
Acinis bestehend, welche mit einem breiten körnigen Organe 
Zusammenhängen, das sich über den ganzen Augapfel hinlegt. 
Von den Muskeln des Augapfels sind vorhanden : der M. re- 
ctus superior, intern, et externus, grösstentheils mit einander 
verwachsen, der M. rectus inferior, der M. obliquus superior, 
sehr schlank und der M. obliquus inferior. Ausserdem ist 
ein etwas dünner M. suspensorius vorhanden, Die Sklerolika 
ist massig und gleichförmig dick und besitzt eine starke La- 
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mina fusca. Die Cornea zeigt an ihrer hintern Fläche Strah. 
lenfasern nach dem Mittelpunkte zu, welche einen ähnlichen 
Bau wie die Strahlen des Corpus ciliare, der Corona ciliaris 
und des Corpus plicatum uvcae andeuten. Der Canalis Fon- 
tanae ist schmal. Die Iris ist braun, die Pupille ziemlich gross 
und rund. Der Orbiculus ciliaris ist aus feinen Cirkelfasern 
gebildet. Die Faserschichte der Iris ist vom Pigmente bedeckt, 
ebenso die Gefässschlingen. Die Nerven nicht zahlreich, an 
der Iris nicht zu bemerken. Der Faltenkranz der Uvea stark 
und bis zur Pupille reichend. Die schwarze Pigmentschichte 
löset sich hier membranartig vom Faltenkranz ab. Das Cor- 
pus ciliare ziemlich breit und die Flocken schön entwickelt. Die 
Chorioidea ist mit einem Tapetum bekleidet, übrigens schwarz. 
An ihrer hintern Fläche ringsum den Sehnerven kommen 5 — 6 
dünne Fascikel von Vasa ciliaria postica mit den dazu gehö- 
rigen Nerven, aus OeiTnungen der Sklerotika , weiche in die 
Vasa vorticosa übergehen. Thomas hat, wie erwähnt, sie 
fälschlich für Muskeln angesehen. Wir haben oben bemerkt, 
dass diese Gefässbündel schon im Auge des Pferdes, so wie 
besonders in dem des Glephanten Vorkommen. Die Corona 
ciliaris stark und schwarz tingirl. Die Kryslalllinse ziemlich 
gross, vorn platt, hinten convex. Der Glaskörper consistent. 
Die Retina ziemlich dick. 

Tapir. (Tapirus americanus.) 

Die Pupille ist kreisrund, die Iris schmal, dunkelbraun, 
der Orbiculus ciliaris schwarzfaserig , der äussere Ring der 
Iris zeigt Ringfalten, der innere, fast gleich breite, ein Faser- 
gitter, noch schöner, als bei dem Katzengeschlecht. Der Rand 
der Pupille ziemlich rein. Das Corpus ciliare ebenfalls aus 
grossem Falten und kleinern Zwischenfalten zusammengesetzt. 
Der äussere breite Ring der Uvea ein Faltenkranz, woraus 
Gefässschlingen und feine Nerven (?) in den schmalen innern 
Ring der Uvea treten. Die Chorioidea zeigt auf ihrer ganzen 
Oberfläche ein Tapetum. 
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Iris der Viiyel, Amphibien, Fische und Sepien. 

Ausser dem oben beschriebenen, aus quer gestreiften 
Fasern bestehenden muskulösen Orbiculus ciliaris, wie gesagt 
Crampton’scher Muskel der Vögel genannt, existiren aber auch 
bei ihnen noch organische Bewegungsfasern in der Iris der- 
selben. Sie liegen unter der Schichte des in verschiedenen 
Farben spielenden, meist flockigen Pigmentes der Iris. 

Strauss. Struthio Camelus *). 

Der Orbiculus ciliaris stark. Das Nervennetz darunter 
sehr zart. Iris , nur einen Bing bildend , mit Cirkelbinden. 
Corpus ciliare breit. Kein Faltenkranz der Uvea. Diese schmal, 
bei lOmaliger Vergrösserung sichtbare Cirkelfasern am Rande 
der Pupille, welche quer gestreift bei 240. Vergr. erscheinen. 

Beim Nandu, Struthio ßhea, ist der Orbiculus ciliaris 
breit, mit vorderem schmälerem Ringe, worin ein aus einem 
Ganglion entspringender, starker Ciliarnerve sich kreisförmig 
verbreitet. Die in die Iris tretenden Nerven zahlreich und 
deutlich. Die hellbraune Iris zeigt Cirkelfasern. Das Corpus 
ciliare ebenfalls sehr breit. Die Flocken spiessförmig und 
seitlich gefranzt. Die Uvea nur einen Ring bildend von wei- 
cher, gelber Substanz, worin zahlreiche quer gestreifte Cirkel- 
faser-Bündel bei 240. Vergr. deutlicher als beim Strauss zu 
erkennen sind. Die Pigmenthaut zeigt schöne Kugeln und 
Stern-Netze. 

Beim neuholländischen Casuar (Dromaius novae Holl.) 
Das Auge gross. Die Knochenringplatten nach vorn und ziem- 
lich schmal. Orbiculus ciliaris breit. Die Längenbändel set- 
zen sich an den Rand der Iris an. Unter ihnen ein feines 
Nervennetz. An der Iris braun tingirte Cirkelfasern über den 
Gefässen. Das Corpus ciliare sehr breit. Die Flocken zart. 
Die Uvea schmal, aus einem ringförmigen braunen Gewebe 
bestehend. Darin finden sich gestreifte Muskelfasern bei 240. 
Vergr. 

Beim indischen Casuar(Casuarius indicus) der- 



•) Das übrige Nähere über das Ange der Strnthiones S. meine 
Analekten für vergleichende Anatomie II. Bonn 1839. 8.38. 
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selbe Bau. Iris zeigt braune Cirkelfascrn, welche fein, glatt, 
bell und nicht gestreift sind. Die Uvea besitzt Cirkelfaser— 
Bündel und Fasern, die sehr schön gestreift sind. 

Beim Lämmergeyer (Gypaetos barbatus) be- 
steht der Orbicular-Muskel ebenfalls aus dicken, gelblichen, ge- 
streiften Längenbündeln und Längenfasern, worin ein zartes 
Nervennetz sich verbreitet. Die organischen Cirkelfasern der 
Iris liegen hier am innern Ring derselben und sind breit und 
ziemlich dick. 

Bei Psittacus eryth a cus sind diese Cirkelfasern mehr 
am äussern als innern Ring der Iris und deutlicher an ihrer 
hintern Fläche wahrnehmbar. 

Bei Phasianus colchicus sind sie ebenso angela- 
gert und vorn und hinten gleich sichtbar. 

Chclonia Caretta. 

Der Orbiculus ciliaris breit. Längenfaser-Bündel aus 
gelben , schön gestreiften Muskelfasern bestehend. Iris am 
äussern Ringe Cirkelfasern, am innern Ringe feine Zotten. An 
der Uvea ein gelbes aus Längenfasern und darunter befind- 
lichen Cirkelfasern bestehendes Gewebe. Die Fasern sind, 
wie die des Orbiculus, gelbe, schön gestreifte Muskelfasern. 
Pupille rund. Corpus ciliare rund, Corona ciliaris breit, be- 
sonders der innere Ring der Letztem. Linse rund, Glaskörper 
und Retina dick. Skierotika knorplich dick nach aussen, häu- 
tig einwärts. Sehnerve seitlich eintrelend. 

G a d u s. 

Beim Kabliau (Ga-dus Morrhua) enthält die Iris 
unter der weissen Pigmentschichte eine Lage von Cirkelfasern, 
welche bei einer Vergrösserung von 240 als aus dicken mit 
grossen Körnern versehenen Fasern bestehend erscheinen, so 
dass sich Querslreifen in ihnen mehr oder minder erkennen 
lassen; doch nicht so deutlich wie in denen der Iris der 
Schildkröten, aber dagegen noch mehr verbreitet oder zahl- 
reicher d. i. die ganze Iris einnehmend. 

Schellfisch. G ad u s Ag Ie f in us. 

' Die Iris zeigt eine weisse, zottige Pigmentschichte. An 
der hintern Fläche der Iris, unter dem schwarzen Pigment, 
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irird der äussere Ring von kreisförmig sich ausbreitenden Ge- 
fässstrahlen, der innere Ring von dicht nebeneinander liegen- 
den Ringfasern (Sphincter) gebildet; die Primitivfasern dersel- 
ben sind wie beim Kabliau beschaffen. 

Aach bei den Süsswasserfischen finden sich diese kör- 
nigen Primitivfasern. Hier (Cyprinus) kommen noch Fasern 
der Iris vor, welche aus Längenstreifen bestehen und in kur- 
zen Zwischenräumen von braunen Knoten unterbrochen werden. 

Dintenfisch. (Sep ia officinalis.) 

Das Auge der Sepien habe ich früher beschrieben (S. 
Analekten für vergl. Anat. I. S. 52 ) und füge ergänzend nur 
Folgendes hinzu: 

Die von mir beschriebene Kapsel (Becken) der Con- 
junctiva ist von Andern nicht beachtet worden , obwohl sie 
einen sehr schönen Bau des Sepien-Auges zeigt. 

Die Iris hat ähnlich, wie beim Rochen, am Pupillenrande 
einen Fortsatz oder Lappen, aber oben und unten, wodurch 
die Pupille quer achterförmig wird. Die Iris zeigt unter der 
gold- und silberglänzenden Pigmenthaut braune Cirkelbinden. 
Die Linse hat rings eine Rinne, in welche sich das Corpus 
ciliare ansetzt und zwar mittelst Faserbündel, welche von der 
vordem Fläche des Corpus ciliare rings herum entspringen 
und eine Art von Orbiculus ciliaris, aber hinter, nicht vor der 
Iris, bilden. Es bestehen diese Bündel aus kleinern feinge- 
körnten Bündeln, welche, wie quergestreift aussehen, und sich 
in feinste, feingekörnte Fasern, gleich denen der Fasern der 
Krystalllinse , aullösen lassen, worin sodann feingekörnte 
ovale , den Nerven-Markkörpern ähnliche , auch verschieden 
grosse und verschieden geformte, Körper von % 0 — 100'"» zu,n 
Vorschein kommen. Offenbar ist hier ein Bewegungsorgan 
für die Krystalllinse vorhanden, deren ähnliche feine Fasern 
auch ähnliche Function besitzen und die Convexität der Linse 
zu verändern vermögen möchten. Sie kann in zwei Hälften, 
eine vordere kleinere und hintere grössere, getrennt werden. 
Ihr Kern ist hellgelb, ebenso die nächsten concentrischen Ringe. 
Die Rinde aus Strahlenfasern gebildet. Nerven sind nicht 
wahrnehmbar. 
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Es erhellt nun in Betreff der Muskelfasern der Iris aas 
den angeführten Beschreibungen , dass eigentliche Muskelfa- 
sern nirgends bei den Säugelhieren, nur bei den Vögeln und 
den Amphibien Vorkommen, dass feingekörnte Fasern der Iris, 
beim Menschen, den Affen und bei vielen reissenden Thieren , 
helle organische Fasern aber, als starke Cirkel-Bündel solcher 
Fasern, bei den Wiederkäuern und Katzenarien sich zeigen. 
Strahlige Bündel dagegen oder ein eigentlicher Dilatator pu- 
pillae sind nur beim Auge des Walfisches, Balaena mysticctus, 
anzunehmen. Beim Menschen und den übrigen Thieren fehlt 
ein solcher Dilatator und die Dilatation der Pupille geschieht 
sodann, wie bei anderen Sphincteren, durch Erschlaffung der 
Cirkelfasern oder des Sphincters, welcher entweder vorn oder 
hinten an der Iris oder auf beiden Flächen sieh vorfindet. 

Jedoch ist in Betreff der Willkürlichkeit der Bewegung 
der Iris das, auch bei andern automatischen Organen z. B. 
dem Herzen , geltende Gesetz deutlich ausgesprochen , dass 
nämlich diese Willkür der Bewegung absteigend in der Stufe 
der Tbierreiche sich steigert und eine grössere Energie ge- 
winnt, welches Gesetz auffallend durch die Iris der Schildkröte 
und theilweise durch die der F'ische bestätigt wird , bei wei- 
chen im Orbiculus ciliaris sowohl als auch in der Iris schöne, 
dicke gestreifte oder willkürliche Muskelfasern gefunden werden. 



Anhang:. 



Ich will hier im Angemeinen aus der Osteologie der 
Cetaceen noch die Anwesenheit und Form des Thränenbeins 
besprechen , weil darüber bis jetzt keine genauen Untersu- 
chungen existiren. Es wird diese Untersuchung zugleich ein 
Licht werfen auf das Vorhandensein der Organe des Thränen- 
apparates bei den Cetaceen. Rapp sagt noch (1. c. S. 69), 
dass das Thränenbein denselben fehle, obwohl schon Cu vier, 
Meckel und ich von einem, nicht durchbohrten, Thränen- 
beine sprechen. Ich habe es zuerst beim Delphin genau be. 
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schrieben und des charcteristischen Hakens dieses Knochens 
Erwähnung gelhan (S. I. c. S. 114). Auch Stannins (I. c. 
S. 384) sagt viel später noch : „Das Thräncnbein fehlt den 
Delphinen, den Phoken und dem Walross. Bei den Walen und 
den pflanzenfressenden Cetaceen sei es klein und undurch- 
bohrt (nach Cu vier und Meckel).“ Alle diese Angaben 
sind aber theils unrichtig, theils unbestimmt. Es ist wohl bei 
allen Cetaceen ein Thränenbein mit zwar frühe verwachsenem 
Facialtheil, aber mit meist noch getrenntem Orbitaltheil vorhan- 
den, wie nachfolgende meine Untersuchungen ergeben möchten. 

Beim Delphin ist das Thränenbein derjenige Knochen, 
welchen ich früher dafür beschrieben habe und nicht Wangen- 
bein, wie Andere dafür halten (S. I. c. 114). Sein Haken ist 
sehr lang und schliessl die Orbita nach unten. Es ist keine 
Oeffnung zugegen, aber ein Halbkanal scheint nach rückwärts 
und aufwärts in die Nasenhöhle zu laufen. 

Bei den Balaenen ist ein platter Knochen zwischen dem 
Stirnbein und Oberkieferbein eingeschoben, welchen ich als 
Thränenbein betrachte. Auch Cu vier (Ossemens fossiles 
Tom. V) hält ihn für das Analogon des Thränenbeins. 

Beim Narwal ist der Haken des Thränenbeins sehr 
stark und lang, übrigens wie beim Delphin beschaffen, und 
nur eine Rinne, kein geschlossener Kanal vorhanden. 

Beim Trichechus Rosmarus ist dasselbe fast ganz ver- 
wachsen , aber entweder ist eine Spalte oder es sind zwei 
kleinere Oeffnungen im Thränenbein vorhanden, welche in einen 
2 Zoll langen Kanal, von der Weite einer Taubenfeder, füh- 
ren, welcher fast gerade nach hinten in die Nasenhöhle aus- 
läuft. Der Haken des Thränenbeins ist sehr stark. 

Beim Dugong und Lemantin findet sich das Thränenbein 
mit seinem Haken vor. 

Beim Seehund (Phoca vitulina) ist der Facialtheil des 
Thränenbeins verwachsen , der Haken schwach angedeutet, 
nur der Orbitaltheil etwas getrennt. Keine constante deutliche 
Oeffnung zu einem Thränenkanal. Bei Phoca cristata ursina, 
iubala etc. ist der Haken des Thränenbeins stark. 

(Noch bei Lutra führen zwei Oeffnungen zum Thränen- 
kanal und ist ein Häkchen vorhanden). 



Veih. i. n. V«. J»hr*. X. 
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Nachträglich zu meiner Osteologie der Pachydermeo 
(N. A. N. C. Vol. XXII, P. I) bemerke ich über das Tbrinenbein 
noch ferner Folgendes: 

Beim Elephanten fehlet die Thränendrüse nachCam- 
per, sowie der Thränenkanal. Ein Thränenbein, aber ein 
undurchbohrtes, wird zwar schon von Cu vier angenommen. 
Das Thränenbein ist aber hier eigenthümlich gebaut. Es hat 
einen schwachen Haken, ist zart, hohl und diese Höhle ist der 
knöcherne Thränenkanal für den Thränensack. Zu dieser Höhle 
führen zwei sehr feine, nur mit guten Augen ohne Loupe 
erkennbare, Oeffnungen, welche wahrscheinlich die canaliculi 
lacrymales aufnehmen. Diese sind ja, wie ich früher schon 
angegeben, vorhanden, aber fein (S. I. c. S. 42). 

Beim Schwein, Sus Scrofa, hat das Thränenbein kei- 
nen Haken und wird von zweien ziemlich grossen Oeffnungen 
durchbohrt, deren beiden Knochenkanäle bald in einen sich 
vereinigen, welcher in die Nasenhöhle ausmündet. 

Bei Dicotyle labiatus hat es einen Haken und zwei 
Thränenöffnungen. 

Bei Dicotyle torqualus zeigt es keinen Haken, aber 
pine grosse Ausmündungsoflnung in die Nasenhöhle. 

Bei Sus Babyrussa münden die zwei Oeffnungen so- 
gleich zusammen in einen Kanal. 

Beim Tapir (Tapirus indicus) ist der Haken dop- 
pelt vorhanden , gross , zwischen dem hintern zwei Oeffnuo- 
gen, welche in den Thränenkanal führen, der in die Nasen- 
höhle ausläuft. Beim Tapirus americanus, der sich durch 
seine Crista sagitiaüs auszeichnet, sind 2 Haken und zwei 
Oeffnungen zugegen. 

Beim Rhinoceros ist das Thränenbein gross und breit, 
sein Haken stark, der Kanal weit und in die Nasenhöhle aus- 
mündend. Sein Facialtheil bis zum Nasenbein reichend. 

Beim Hippopotamus ist das Thränenbein sehr breit, 
und bildet sein Facialtheil einen Theil der Infraorbitalgrube. 
Es enthält einen grossen Sinus lacrymalis, in und durch wel- 
chen der Kanal in die Nasenhöhle ausmündet. 

ln Betreff der vergleichenden Anatomie des Thränen- 
beines der übrigen Säugethiere glaube ich zu dem, was Meckel 
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ia seinem vortrefflichen Werke anführt, aus meinen HeAen 
noch Einiges ergänzend erwähnen zu können. 

Bei den Wiederkäuern und Einhufern ist das Thrinen- 
bein am grössten und noch mehr entwickelt als bei den Pa- 
chydermen. Es steigt sein Orbitaltheil flügelförmig nach hin- 
ten, zwischen der Papierplatte des Siebbeines und dem Ober- 
kieferbein. Sein Antlitztheil ist ebenfalls gross, tritt zwischen 
dem Stirnbein und Oberkieferbein bis zum Nasenbein bin, 
besitzt meistens eine mehr oder minder tiefe Grube für eine 
Talgdrüse der Haut, und mehre Sinus im Innern. Die Oeff- 
nung zum Tbränenkanal ist doppelt, wie bei einigen Pachy- 
dermen, bei Cervus Elaphus, C. Axis, C. Capreolus, C. Dama, 
C. Tarandus, C. Alces ; einfach dagegen bei Cervus Annua; 
ebenso bei Auch. Glama. Ebenso bei Camelus baclrianus. 
Zwischen beiden Oeffnungen ist meistens ein hakenförmiger 
Fortsatz vorhanden. Auch bei Equus Caballus und E. Asinus 
sind Orbital- und Facialtheil gross und der Kanal weit. Wie 
sie, hat auch Phascolomys zwei Oelfnungen zum Thräncnkanal 
und den Haken. Der knöcherne Thräncnkanal wird dadurch 
in die Länge gezogen, dass der Oberkiefer bei den Säuge- 
thieren vorlrilt. Bei den Nagern ist noch ausser dem Or* 
bitallheil ein kleiner Facialtheil zugegen , am grössten bei 
Hydrochaerus Capybara , schmal bei Arclomys Marmotta, 
sehr klein bei Caslor Fiber, Histrix cristata u. s. f. Der Ka- 
nal läuft gebogen nach vorwärts. Bei Lepus timidus und 
L. Cuniculus ist der Orbitaltheil noch gross, der Facialtheil 
nur ein Haken; ebenso bei Mus Raitus. Bei Cavia Cobaya 
ist der Orbitaltheil gross und zeigt zwei Gruben wie bei Cer- 
vus. Der Kanal geht in den nach aussen offenen Sinus ma- 
xiliaris über. Bei den Ferae ist der Orbitaltheil klein , der 
Facialtheil sehr schmal, besonders bei Canis Lupus und C. Vul- 
pes und meist mit dem Oberkiefer verwachsen. Bei Erina- 
ceus europaeus ist der Orbitaltheil relativ am grössten. Den 
Haken zeigen noch etwas Felis Catus, Ursus marilimus, U. Me- 
ies, Procyon Lotor; dagegen nicht F. Leo, F. Tigris, C. Lupus 
und C. Vulpes. Die Oeffnung zum Thränengang ist einfach, 
gross, und rundlich. Bei Hyaena crislata ist das Thränenbei» 
klein, die Oeffnung relativ gross. Kein Haken. 

Bei Bradypus ist ein klein Häkchen vorhanden u»d dt« 
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Thränengang- OefFnung liegt nach auswärts im Gesicht. Bei 
Phascolomys lemurina ist der Orbitaltheil gross, ein Haken 
zugegen und ausserhalb ihm die OefFnung. Bei Halmaturus 
giganteus ein Häkchen und 2 Oelf'nungen. Bei Echidna ist der 
Orbitaltheil gross, der Facialtheil sehr klein. Die OefFnung 
hinter ihm. 

Die AfTen der neuen Welt zeigen einen deutlichen Gesichts- 
theil des Thränenbeins und eine rundliche grosse OefFnung 
des Thränenkanais. Die der alten Welt keinen Gesichtstheil, 
wie auch der Mensch, so namentlich auch Simia Satyrus, S. 
Troglodytes. Der Kanal wird mit dem Stirnfortsatz des Ober- 
kieferbeines gemeinschaftlich gebildet, ist kurz und läuft ge- 
rade nach abwärts bei allen AfFen. Nur bei einem von fünf 
Schädeln von Orang-Outangs ist ein unteres Häkchen wie beim 
Menschen da, und auch bei S. Troglodytes findet es sich. 

Beim Menschen variirt der unter dem Boden der Augen- 
höhle liegende Nasentheil des Thränenbeins sehr und zeigt 
mehr oder weniger Cellulae lacrymales. Ein besonderes 
Zwickelbein (Rousseau) findet sich bisweilen hier; selbst 
ein zweites (Beclard). Bisweilen ist ein kleiner Facialtheil 
halbgetrennt zugegen. 



Ich wiederhole nun kurz die von mir gemachten haupt- 
sächlichen neuen Beobachtungen über den Bau des mensch- 
lichen Auges und der Thiere überhaupt, welche im Vorher- 
gehenden niedergelegt sind. Sie sind : 1) Der Orbiculus ci- 
liaris besitzt parallele Längenfaserbündel beim Menschen, den 
AfFen, den reissenden Thieren, den Vögeln und Amphibien. 
Er besitzt Cirkelfaserbündel bei den Cetaceen, den meisten 
wiederkauenden Thieren, dem Pferde und den übrigen Säuge- 
thieren. 

2. Die Fasern des Orbiculus sind bei den Vögeln und 
Amphibien gestreifte Muskelfasern, die beim Pferde und den 
Wiederkäuern etc. glatte, sehnige Fasern , die bei dem Men- 
schen , den AfFen und reissenden Thieren , so wie die des 
Walfischauges, stehen zwischen beiden in der Mitte und sind 
feingekörnte Fasern. 
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3. Es befindet sich ein abgegränzter gegitterter Saum 
(Ora cancellata seu reticulata) zwischen der Chorioidea und 
der Iris beim Menschen und bei vielen Säugcthieren, in wel- 
chem die Arterien, Venen und Nerven getrennt und frei zu 
Tage liegen. 

4. An der hintern Fläche der Iris bildet eine besondere 
Schichte als Faltenkranz mit seinen Flocken den äussern Ring 
der Uvea, beim Menschen und den hohem Thieren. 

5. Ich nehme folgende Kreisanastomosen, arterielle und 
venöse, im Auge des Menschen und der Thiere an. 

a) Arterieller und venöser Kreis im Corpus ciliare, b) 
im Orbiculus ciliaris (J. Weber), c) am äussern Ring der 
Iris, der venöse als Sinus Hovii bekannt, d) am Innern Ring 
derselben, e) am Rande der Pupille, besonders gross und stark, 
der venöse bei Balaena und Delphinus, f) am freien Rande 
der Pupillarmembran (selten), g) in der Corona ciliaris. Alle 
diese gehen von den Vasis ciliaribus chorioideae aus. Ferner von 
der Art. und Vena centralis retinae aus, h) an der hintern 
Wand der Linsenkapsel, i) im Glaskörper, k) in der Retina 
selbst (J. Weber), I) rings um die Eintrittsstelle des Seh- 
nerven ausserhalb der Skierotika , aus den Arteriis ciliaribus 
exterioribus (Zinn). 

Diese Kreisgefäss-Anastomosen sind characteristisch für 
die Sphincleren, finden sich daher auch am Sphincter palpe- 
brarum, Sphincter oris, an den Sphincleren des Magens , der 
Conceptionsorgane u. s. f. Es dokumentirt sich der Augapfel 
dadurch gleichsam als ein Sphincter lucis internus. 

6. Man bemerkt, wie an der Iris, so an dem Corpus 
ciliare und der Corona ciliaris einen innern und äussern Ring. 

7. Auf der Gefässschlingenschichte der Iris liegt ein 
Faserbündelgewebe bei vielen Säugethieren und meistens auch 
beim Menschen, welches als eine Art von erectilem Faser- 
bündelgewebe anzusehen ist und als eine Fortsetzung der 
Faserbündel des Orbiculus ciliaris in die Iris erscheint. 

8. Beim Pferde zeigt die Iris ein wahres Rete mirabile 
(besonders schön bei isabellfarbigen Pferden). Auch bei Lu- 
tra und Ursus Meies. 

9. Schön gestreifte Muskelfasern an der Uvea der Vö- 
gel, namentlich anch sämmtlicher Struthiones, aber nicht an 
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der Iris derselben, wo glatte Fasern sich zeigen, bis gegen 
den Pupillenrand bin. 

10. Gestreifte Muskelfasern in der Iris der Amphibien 
(Chelonia). 

11. Auch an der Iris der Fische haben die Fasern ein 
etwas quergestreiftes Ansehen. 

12. Thränenbein bei dem Delphin, dem Narwal, Wal- 
ross und den übrigen Cetaceen. 

13. Thränenbein und OciTnungen für die zwei Canali- 
culi lacrymales beim Elephanlen, Thränenbein bei den übri- 
gen Pachydermen. 

14. Doppelte Endigung der Nerven in fremden Orga- 
nen, 1) als freie Schlingen , weiche wohl den gegenseitigen 
Ersatz an Nerven-Krall und Substanz sichern , wie die Ana- 
slomosen der Blutgefässe den Ersatz der Adern und des Blut- 
laufcs zu garantiren bestimmt sind, und 2) spitze, in das Fa- 
ser- und Markgewebe der Organe sich mit Scheide und Mark 
auflösende Enden, der besondern Innervation vorstehend. Eine 
dritte Endigung ist die in den Sinnesorganen, als kolbige Pa- 
pillen. 



Erklärung d e r A b bil dun gen des Walfisch- Auges. 

Kig. 1. Vertikaler Durchachnitt des Augapfels von Batsena mystice- 
tus in natürlicher Grösse. 

Man sieht a, a, die Sehne des Augenmuskels, b, b, das 
äussere Kasergewebe, c, c, das Rete mirabile, d, den Nervus 
opticus und seine Scheide von der dura mater, e, e, e, e, die 
Skierotika, zwischen welche das Rete mirabile eintritt, f, das 
Tapetum der Chorioidea. Linse, Glaskörper und Retina sind 
hinweggenommen. 

Fig. II. Chorioidea und Iris. Man sieht Ober der Chorioidea die Ci- 
liar-Nerven nach einwärts treten, auf dem Musculus spinn- 
te i Iridis anterior, dessen Cirkelbündel , bis auf die Stelle 
links und oben , wo die Membrana humoris aquei noch ge- 
lassen ist, deutlich zu Tage liegen, zahlreiche Netze und An- 
schwellungen bilden und sodann zwischen den Gclässschlin- 
gen des Annulus exteruus s. maior Iridis sich in die Tiefe 
senken. Am kleinen Ring, Annulus internus s. minor Iridis 
., . . kommen die Nerven wieder sum Vorschein, hier ein sehr 
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feines Geflecht teigend. Zwischen dem Annulus maior et 
minor sieht man die grosse seitliche Vene verlaufen, welche 
die Randvenen der Iris aufnimmt. — Vergrösserung 2 Mal. 

Fig. III. Nerven, ihre Ganglien und Geflechte im Annulus externus s. 
maior Iridis bei einer Vergrösserung von 60. 

In der Tiefe sieht man die Gefässschlingen verlaufen. 

Fig. IV. Das Nervennetz des Annulus internus Iridis sainmt zwei Ge- 
f&ssschlingen bei einer Vergrösserung von 140- 

Man sieht an dem etwas gekerbten Rande der Pupille 
die grosse Endschlinge oder Anastomose mehrer Nerven ver- 
laufen. Vergrösserung 140. 

Fig. V. Hinterfläche der Iris oder die Traubenhaut sammt dem Cor- 
pus ciliare und der anbingenden Chorioidea. Man sieht im 
Durchschnitt der Letztem, die grössern (hintern) Lumina der 
Venen und die kleinern (vordem) Lumina der Arterien. Man 
erkennt die Zotten oder Kolben der Processus ciliares. An 
der Uvea selbst siebt man die Schichte der Längenfasern des 
Annulus externus und die Schichte der Cirkelfasern des An- 
nulus internus. Vergrösserung 2 Mal. 

Fig. VI. Ein Ciliarnerve a a, welcher durch das Fasergewebe der 
Skierotika verlaufend sich nach vorn hei b b, spaltet, einen 
Ast zur Iris und einen zweiten durch die Cornea zur Con- 
jnnctiva schickt. Natürliche Grösse. 

Fig. Vll. Der hintere Abschnitt der Sklerolika, a, Kreis von Oeffnun- 
gen für die Vasa ciliaria postica und die Nerven, 6, Eintritts- 
stelle des Sehnerven, c,c,c, Kanäle in der Skierotika für die 
Vasa ciliaria antica. 

Fig. VIII. Mikroskopisches Gewebe, A, der Cornea, B, der Skierotika, 
C, der Krystalllinse, D, der eigentümlichen Körper der Mem- 
brana Ruyschiana , E , der Fasern dieser Haut , F, der Pig- 
mentzellen der Chorioidea, G, gestreifte Muskelfasern des Or* 
biculus ciliaris von Meleagris Gallopavo, H, Fasern des Or- 
biculus ciliaris vom Walfisch. 



Anmerkung. 

Ich habe mich vergebens bemüht, einen Augapfel von Fr. Rosnia- 
rns anderswoher zu erhalten und muss es als dem Bildungs-Gesetze 
der Concordanz der Organa gemässer erklären, dass das oben beschrie- 
bene Auge das einer Balaena, statt das des Walrosses sein dürfte. 
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Entomologische Mittheilungen 

von 

F. Stollwerck. 



1. Dorcatoma Bovistae Koch. 

Bei einer Durchsicht der Käferfauna der Rheinprovinz 
von A. Förster Gnde ich, dass Dorcatoma Bovistae, dieser 
durch seine Fühlerbildung so ausgezeichnete Käfer, bis jetzt 
nur bei Aachen aufgefunden worden ist. Nach mündlichen 
Mittbeilungen des Autors jener Schrift hat derselbe ihn ein- 
mal mit dem Schöpfer gefangen. Wenn hieraus schon die 
Seltenheit dieses Thiercbens im Vereinsgebiete hervorgeht, 
dazu auch die Lebensweise desselben manches Interessante 
darbietet, so mögen die folgenden Bemerkungen hier um so 
mehr an geeigneter Stelle sein , als Herr Braselmann vor 
einiger Zeit über eine andere, nicht minder ausgezeichnete 
Art der Gattung Dorcatoma, nämlich D. flavicornis F. , sehr 
verdienstliche Beobachtungen in diesen Blättern veröffentlicht 
hat, woran sich gegenwärtige über D. Bovistae vielleicht 
anschliessen lassen. 

Am 21, Februar und 7 . März des Jahres 1842 sammelte 
ich am südlichen untern Abhange des Lusberges bei Aachen, 
einige hundert Schritte links von der sogenannten Rötscher- 
gasse, mehrere Stücke des bleigrauen Staubschwammes , Bo- 
vista plumbea, in der Absicht zu untersuchen, ob dieselben 
Insektenlarven enthielten. Zn Hause fand ich auch in zweien 
einige Kügelchen von der Grösse einer dicken Erbse, die aus 
der scbwammartigen , schmutziggrünen Substanz jenes Pilzes 
verfertigt waren. Ich öffnete vorsichtig drei derselben und 
entdeckte in jedem eine, etwas über 2"' lange, milchweisse 
Larve mit hornartigem Kopfe. Sie waren mit feinen, grauen 



Digitized by Google 




57 



Märchen besetzt und ruhten in halbkreisförmiger Lage. Der 
innere, hohle Raum dieser Kügelchen war rund und glatt und 
hatte einen Durchmesser von der Grösse der Larven. Diese 
gaben durch Ausdehnen und Einziehen der Ringe deutliche 
Lebenszeichen von sich. Nach dieser Entdeckung schloss 
ich die halbgeöffneten Kügelchen so gut als möglich und legte 
sie wieder in die beiden Schwämme, welche dann in einem 
verschlossenen Glase aufbewahrt wurden. Ich bemerkte hier 
besonders, dass bei diesen, gegen Ende Februar und Anfang 
März angestellten Untersuchungen nur Larven, keine Puppen, 
in den Kügelchen oder künftigen Puppenhüllen sich vorfanden, 
woraus wohl mit Sicherheit geschlossen werden kann, dass 
diese Insekten im Larvenzustande überwintern und erst mit 
beginnendem Frühlinge zur Nymphe werden. Dieselbe Beob- 
achtung machte Herr Braselmann an D. flavicornis, wo- 
von einige Larven, wie er sagt, nach dreimonatlicher Ruhe 
in den Puppengehäusen, gegen Mitte Januar, andere später 
in den Puppenzustand übergingen. Diese frühe Verwandlung 
lässt sich leicht aus dem Umstande erklären, dass die Larven 
von D. flavicornis schon am 12. September eingesammelt und 
vor der strengen Jahreszeit in Sicherheit gebracht, hingegen 
die der D. Bovistae erst gegen Ende des Winters aus dem 
Freien genommen wurden. 

Was nun ferner die Entwicklung meiner sorgfältig auf- 
bewahrten Larven betrifft, so erhielt ich zu meiner Freude 
am 25. April das erste, am 28. das zweite und am 5. Mai 
das dritte Käferchen aus den beiden Staubschwämmen. Mög- 
lich, dass ich noch ein Paar mehr erhalten; doch erinnere 
ich mich dessen nach einem Verlaufe von mehr als neun Jah- 
ren nicht genau, da ich in meinem Tagebuche nur die drei 
genannten verzeichnet finde. Aus dieser Beobachtung erse- 
hen wir nun, dass D. Bovistae ungefähr die gleiche Zeit, 6 — 8 
Wochen, wie D. flavicornis, braucht, um aus dem Puppenzu- 
stande in den des vollkommenen Insektes überzugehen. Die 
ausgebildeten Käferchen schnitten von ihren Gehäusen ein 
kleines Kugelsegment ab und traten durch diese kreisförmige 
Oeffnung an’s Tageslicht. Das erste lebte zwei Tage, das 
zweite einen Tag , das dritte aber acht Tage. Bei dem er- 
sten und dritten Thierchen hatte ich das Glas durch einige 
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Wassertropfen befeuchtet, die sie begierig anzugehen schie- 
nen. Auch bemerkte ich, wie sie beim Kriechen über die 
Glasfläche häufig die langen Fühler ausstreckten, hoben und 
auf die Fläche senkten, so dass es mir vorkam, als bedien- 
ten sie sich derselben wie ein viertes Fusspaar, wenn nicht 
zur Fortbewegung, doch wenigstens zur Haltung an glatten 
und zum Laufen unsichern Stellen. 

2. Necrophorus Vespillo L. Missbildung des Thorax vor 
Entwicklung des Käfers. 

Vor mehreren Jahren fing ich bei Aachen einen männ- 
lichen, sehr kleinen Todtengräber, dessen Halsschild eine ganz 
sonderbare Bildung verrieth. Dasselbe war nämlich durch 
einen Einschnitt oder eine Furche in der Richtung vom rech- 
ten Auge zur rechten Spitze des Schildchens in zwei un- 
gleiche Stücke gelheilt , die an beiden Enden des Einschnit- 
tes, am Vorder- und am Hinterrande des Halsschildcs , stark 
in Winkel einbogen und dadurch gleichsam zwei Schilder 
bildeten : ein grösseres, fast rundes, zur Linken, und ein klei- 
neres, mehr einem D ähnliches, zur Rechten. Durch diese Ein- 
biegung oder Einschnürung am Vorderrande war der Hals 
des Käfers an der rechten Seite auffallend stark entblösst. 
Das Hauplschild hatte in seiner ganzen Rundung den gewöhn- 
lichen fein gebuchteten Rand; ja die gelben Härchen in der 
Ausbuchtung des Randes zogen sich sogar bis zur halben 
Einschnittslinie, mit dieser parallel, abwärts. Auch das klei- 
nere Nebenschild war am vordem und am rechten Innenrande 
stark mit gelben Härchen besetzt. Durch die Lupe betrach- 
tet erschienen beide Theile oben vollständig durch eine tiefe, 
rinnenförmige Naht getrennt, unten jedoch deutlich mit ein- 
ander verbunden oder verwachsen. Alle übrigen Körpertheile 
befanden sich durchaus im normalen Zustande. Ich vermuthe, 
dass die abnorme Bildung des Thorax im Puppenzustande des 
Käfers durch irgend einen Druck oder vielmehr eine Einschnü- 
rung des während der Entwicklung noch weichen Schildes 
verursacht worden sei. Derselbe scheint dadurch in seinen 
Funktionen wenige Störung erlitten zu haben, da er schon 
Hagere Zeit als vollkommenes Insekt gelebt liatle, ehe ich ihn 
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üüffand : welches die zahlreichen Milben bewiesen, womit Hüf- 
len und Schenkel und verschiedene Gelenke des Körpers be- 
setzt waren. 

3. Necrophorus germauicus L. Seltsame Verletzung einer 
Flügeldecke nach Entwicklung des Käfers. 

Im Monate August dieses Jahres erhielt ich von einem 
meiner Schüler ein lebendes, weibliches Exemplar des deut- 
schen Aaskäfers, den ich, ohne ihn auf der Stelle genau zu 
besichtigen, in Spiritus legen liess. Als ich denselben am an- 
dern Tage zum Anstecken herausnahm, gewahrte ich oben im 
rechten Flügel, in gleicher Höhe der Mitte des Schildchens, 
ein fast kreisrundes Loch von im Durchmesser, so dass 
man bequem den starken Kopf einer ordentlichen Stecknadel 
durchgehen lassen konnte. Nur die hornartige Flügeldecke 
zeigte diesen runden Ausschnitt ; der darunterlicgende, schon 
durch die Oeflnung sichtbare, häutige Flügel war hier unver- 
letzt, hatte jedoch hinten in der Einfallung mehre Risse und 
schadhafte Stellen. Der Leib bot hier keine Spur von Ver- 
letzung dar, wenigstens konnte ich keinen, mit jenem Loche 
korrespondirenden Gang ausßndig machen. Die verletzte und 
ein wenig eingeschrumpfte rechte Flügeldecke war kastanien- 
braun ; die linke hatte ihre gewöhnliche, glänzend pechschwarze 
Farbe. Sonst waren alle Theile im gehörigen Zustande, und 
es fehlte dem Käfer nichts, was auf eine Störung in der Ent- 
wicklung hätte schliesscn lassen können. Als ich den Knaben 
fragte, wo er den Käfer gefangen, antwortete er mir, er habe 
ihn auf dem Boden kriechend gefunden, und mehrere weisse 
Würmer seien an dem Thiere gewesen, die er gleich davon 
entfernt habe. Diese Aussage führte mich auf die Vermuthung, 
dass dieser Todtengräber in irgend einem Aase von Larven 
der Fleischfliegen — Sarcophaga carnaria L. , Musca vomi- 
loria L. etc. — die sich bekanntlich zahlreich in verwesen- 
den Körpern aufhalten, angegriffen und in den Zustand, wie 
er oben beschrieben worden, versetzt worden sei. Dass die 
Larven verschiedener Musciden wirklich lebende Käfer ange- 
hen, habe ich selbst bei Calosoma Sycophanla in Erfahrung 
gebracht und seiner Zeit in diesen Verhandlungen (Jahrgang 
VIII, S. 225) mitgetheiit. 
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Zum Schlüsse erlaube ich mir bei dieser Gelegenheit 
eine Beobachtung des Herrn Pliesters, angeführt im vori- 
gen Jahrgange , S. 256 , wonach Nec. germanicus nur unter 
todten Maulwürfen zu fangen sei , dahin zu berichtigen oder 
zu erweitern , dass ich selbst und mehrere meiner Schüler 
diesen Käfer im Aase von Krähen und Hühnern mehrmals und 
zu verschiedenen Zeiten gefunden habe. 

Uerdingen, im September 1851. 
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Vogel - Fauna ton Neuwied. 

Von 

F. P. Brahts. 



Vorbemerkung. 

Nachstehendes Verzeichniss enthält alle diejenigen Vö- 
gel, welche ich während eines fast zwanzigjährigen Zeitrau- 
mes entweder selbst beobachtet und gesammelt habe , oder 
deren Vorhandensein mir aus sichern Nachrichten bekannt 
geworden ist. Namentlich habe ich mich, was letzteres be- 
trifft, auf ein Manuscript bezogen, welches mir von Sr. Durch- 
laucht dem Prinzen M a x zu Wied gütigst zu diesem Zwecke 
überlassen worden ist, und alles hieraus Geschöpfte gewis- 
senhaft mit Pr. U. z. W. bezeichnet. 



I. Ordnung. Natatores Schwimmvögel. 

Erste Familie. Pygopodes Steissfüsser. 

I. Gattung Co ly mb us h. 

Eudytes Illig. 

Seetaucher. 

1) Col. arcticus L. 

C. atrogularis Meyer. 

Der Polartaucher. Schwarzkehlige Seetaucher. 

Junge Vögel wurden dann und wann im Winter auf 
dem Rheine erlegt. Pr. M. z. W. 

2) Col. glacialis L. 

Der Eis-Seetaucher. Eistaucher. Schwarzhalsige See- 
taucher. 

Ist öfter als der vorige, als junger Vogel auf dem Rheine 
erlegt worden. Pr. M. z. W. 
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3) Col. teptentrionalis L. 

C. rufogularis Meyer. 

Der nördliche Seetaucher. Rolhkehlige Seetaucher. 

Kommt im Jugendkleide öfter als die beiden vorherge- 
henden im Spätherbst und Winter auf den Rhein. Namentlich 
war dies in den zwei letzten Wintern der Fall. Schon im 
October erhielt ich im Jahr 1849 ein Exemplar von Hammer- 
stein, bald darauf wurde ein zweites bei Neuwied geschos- 
sen, und auch im letzten Winter wurde wieder einer in der 
Nähe der Stadt erlegt. 

It. Gattung. Podioeps {.alb. 

Colymbus. Linn. 

Lappentaucher. Steissfuss. 

1) P. cristatus Lath. 

Der Haubentaucher. Kronenlappentaucher. Grosser 
Steissfuss. 

Nistet auf den grossem Teichen z. B. bei Seeburg. 
Pr. M. z. W. Im Spätherbst Ende November und Anfang De- 
cember auf dem Zug im Rhein, aber ohne die Haube, theils 
als junge Vögel, theils alt im Herbslkleid. So zog am 1. De- 
cember 1844 eine zahlreiche Gesellschaft schwimmend den 
Rhein hinab, bei der Stadt vorbei, wovon mehrere erlegt wur- 
den. Den nächsten Tag war nichts mehr zu sehen. 

2) jP. rubricoüis Lath. 

P. auberistatus Jacq. 

Der rothkehlige Lappentaucher. Rothhälsige Steissfuss. 

Ebendaselbst, wo der Vorige nistend. Einzeln jung auf 
dem Rhein. Pr. M. z. W. Zur Zeit des Herbstzuges, im Octo- 
ber 1849 erhielt ich einen, unweit der Stadt geschossenen 
und im letzten Herbst wieder einen. . • 

3) P. comulus Lath. 

Der gehörnte Lappentaucher. 

Col. cornntua Licht. Podioepa cornutua Faber. 

Der seltenste aller Steissfüsse überhaupt; einzeln auf 
dem Herbstzuge im Rheine, als junger Vogel. Im November 
1849 erhielt ich einen dergl. im ersten Winterkleid. . 

4) P. auritus Lath. 

Col. anritns L. Podiceps a. Colymbus obacurus der junge. 

Der geöhrte Lappentaucher, Ohren-Steissfuss. 
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Er nistet auf den Teichen bei Seeburg ; einzeln auf dem 
Zug. Pr. M. z. W. Jeden Spätherbst meist im Jugendkleide 
auf dem Rhein ; namentlich wieder meist bei Fahr und Irr- 
lich erlegt. 

5) P. minor Lath. 

Cot. minor L. 

Der kleine Lappentaucher. Kleine Steissfuss. 

Nistet bei uns. Pr. M. z. W. Im Spätherbst zur Zugzeit, 
jung und alt auf dem Rheine; auch er wird meist bei Irr- 
lich und Fahr beobachtet. Wahrscheinlich ziehen diese Steiss- 
füsse von den Seeburger Teichen schwimmend die Wiedbach 
hinab, welche bei Irrlich in den Rhein mündeL 

Zweite Familie. Pelecanides. Pelikane. 

III. Gattung. Carbo. See-Scharbe. 

Haliaeus lllig. Pelecanus L. 

1) Carbo Cormoranus. M. et W. 

Hai. Carbo lllig. P. Carbo L. 

Die Kormoren-Scharbe. Der Kormoren. Schwarze Pe- 
likan. (Hier Seerabe, auch Seekranich genannt.) Ist einzeln bei 
uns erlegt worden, z. B. Hachenburg, Höchstebach. Pr. M. z. W. 

Kommt zuweilen, meist zu 2 «der 3 Stück auf dem Rhein, 
im October und November; schon in fröhern Jahren wurde 
einer bei der Stadt angeschossen und bei Fahr endlich er- 
legt. Im Herbst 1847 waren 3 Stück beisammen in der Ge- 
gend der Unnützer Insel, wovon einer erlegt wurde. Im 
vorigen Herbst zeigten sich wieder 2 Stück in derselben Ge- 
gend , wovon einer, ein zweijähriges Weibchen, geschossen 
wurde, welchen ich für meine Sammlung erhielt. 

2) Carbo graculus. Auct. 

Die Krähenscharbe. Krähenpelikan. Als junger Vogel 
bei uns erlegt. Pr. M. z. W. 

■ IV. Gattung Sula. Bries. Tölpel. 

Dyaporus lllig. Pelecanus L* 

1) Sula alba. Meyer. 

S. bassana Briss. P. bassanus L. 

0. albus 111. 

Der weisse Tölpel. Bassanische Pelikan. 

Ein Exemplar wurde vor mehreren Jahren in der Gö- 
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gend von Leutesdorf gefangen , ohne Zweifel durch Stürme 
verschlagen und ermüdet. Befindet sich in der zoologischen 
Sammlung. Pr. M. z. W. Herr Weymar Remy, welcher 
sich, besonders früher, viel und mit Glück der Pflege leben- 
der Vögel unterzog, erhielt diesen Vogel zuerst lebendig. 
Er wurde ihm von einem Bauer überbracht, welcher den Vo- 
gel auf der Hochebene über Leutesdorf in einem Wachholder- 
busche steckend, mit den Händen ergriffen hatte. 

Dritte Familie. Larinae. 

«. Longipcnnei. 

Langflügler oder Möven. 

V. Gattung. Larus L. Move. 

1) L. glaucus. Brünnich. 

Die grosse weissschwänzige Möve. 

Ein junger Vogel wurde auf dem Rheine erlegt. Pr. M. z.W. 

2) L. fuscus L. 

Die Häringsmöve. 

Als junger Vogel auf dem Rheine erlegt. Pr. M. z. W. 
Ich erhielt einen im ersten Winterkleid im December 1849, 
welcher oberhalb der Stadt am Rheine erlegt worden war. 

3) L. canus L. 

Die Sturmmöve. 

Den Sommer nicht selten nach Stürmen. Pr. M. z. W. 
Die den Rhein hiesiger Gegend am meisten besuchende See- 
möve, namentlich alljährlich im Spätherbst und Winter, doch 
meist als junger Vogel im Herbst- oder ersten Winterkleid. 

4) L. tridactylus L. 

Die Dreizeh-Möve. 

Ist einzeln erlegt worden. Pr. M. z. W. Vor mehreren 
Jahren wurde eine im Winterkleid, bei Nothhausen erlegt. Im 
December 1848 erhielt ich ein oberhalb der Stadl am Rhein 
erlegtes altes Weibchen, im Winterkleid. 

5) L. ridibundus L. 

Die Lachmöve. 

Nicht selten im Sommer auf dem Rheine. Besonders im 
Frühjahr bei stürmischer Witterung zeigt sie sich , zuweilen 
in Menge, in der Nähe des Rheines und den nahen Feldern. 
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Bin alles Weibchen in der Frühjahrs-Mauser begriffen, noch 
zum Theil mit Blulkielen am Halse, erhielt ich am 23. März 1849. 

6) L. tninulus Palens. 

Die Zwergmöve. 

Diese den östlichen und südlichen Ländern Europa’s an- 
gehörige, sonst seltene Möve, erhielt ich als altes Weibchen 
im Winterkleid, Ende December 1847 bei Fahr erlegt. 

VI. Gattung. Lestris Illig. Raubmöve. 

1) Lestris Bu/foni. Boie. 

L. crepidata Meyer. 

Die langschwänzige Raubmöve. Dickschnäbeligc Raubmöve. 

Larus crepidatus Gm. 

Ein paar junge Vögel wurden auf dem Rheine erlegt. 
Pr. M. z. W. 

2) Lestr. parasitica Boie. 

Larus parasiticus L. 

Die Schmarotzer-Raubmöve. 

Ein junger Vogel wurde im April 1850 bei Andernach 
geschossen und befindet sich in meiner Sammlung. 

VII. Gattung. Sterna L. Seeschwalbe. 

1) St. cantiaca Gm. 

Die weissgraue oder Cantische Seeschwalbc. 

Ich erhielt einst ein auf dem Rhein erlegtes Exemplar. 
Pr. M. a. W. 

2) St. Hirvndo L. 

Die gemeine Seeschwalbe. 

Wird zuweilen auf dem Rheine erlegt. Pr. M. z. W. Sie 
brütet alljährlich auf den Rheininseln in unserer Nähe. Bei 
Urmütz, Weissenthurm, Hammerstein; wo ich die Eier selbst 
gefunden habe. 

3) St. nigra. Briss. 

Die schwarze Seeschwalbe. 

Seiten, doch schon erlegt worden. Pr. M. z. W. Ich traf 
sie einigemale zu zweien im Frühjahr in der Gegend der Ur- 
mützer Insel, auch einmal im September in der Gegend der 
Weissenthurmer Insel. 

4) St. minuta. L. 

Die Zwerg-Seeschwalbe. 

V«ih. 4. n, V«. Jshrg. X. ® 
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Ich habe sie einzeln oder zu zweien im Frühjahr, eini- 
gemale an und um die Weissenthurmer Insel gesehen. 

Vierte Familie Lamellirostres s. Anserides. Blätterschnäbler 
oder Gänse Vögel. 

VIII. Gattung. Mergus. L. Säger. 

1) Slerg. Herganser. L. 

Der Gänse-Säger. Der grosse Säger (Hier See-Enten 
genannt). 

Im Winter nicht selten. Pr. M. z. W. Am meisten wer- 
den die braunköpfigen, Weibchen und junge Vögel erlegt, weit 
seltener die alten Männchen im Prach (kleide. Ein ausgezeich- 
net schönes, wahrscheinlich sehr altes Männchen erhielt ich 
im Januar 1848, kurz che der Rhein völlig zuging. — Es 
fanden sich an diesem Exemplar auch die Tertiärschwingen, 
welche Naumann weiss beschreibt und abbildet, gleich- 
falls, wenn auch blässer, doch deutlich aurora- 
gelb gefärbt; eigentlich mehr nankinfarbig. Auch jetzt kann 
man noch einen Hauch der ehemaligen Farbe erkennen, seit- 
dem der Vogel in der Sammlung gestanden hat. 

2) Merg. serrator. L. 

Der langschnäbelige Säger. 

Seltener wie der Vorige. Pr. M. z. W. 

3) M. albellus. L. 

Der kleine Säger. Nonnentaucher. (Hier Wieselköpfe 
genannt, namentlich die braunköpfigen.) 

Am häufigsten Pr. M. z. W. Auch von dieser Art wer- 
den der Mehrzahl nach Braunköpfe d. h. Weibchen und junge 
Vögel geschossen ; weit seltener die alten Männchen im 
Prachtkleid. 

IX. Gattung. Anas L. Ente. 

1) A. nyroca Güld. 

Leucophlhalmos Bachst. 

Die weissäugige Ente; Braun-Ente. 

Hier selten, im YVinter zuweilen. Pr. M. z. W. 

2) A. ferina. L. 

Die Tafel-Ente. 

Im Winter zuweilen; selten. Pr. M. z. W. 

3) A. marila. L. 

. : r 
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Die Berg-Ente. 

Ebenfalls selten, im Winter einzeln. Pr. M. z. W Im 
Winter 1848 wurde ein Exemplar bei Urmötz geschossen. 

4) A. nigra L. 

Die Trauer-Ente. 

Selten, wird zuweilen im Winter geschossen. Pr. M. z. W. 
So früher einmal ein Exemplar bei Leutesdorf, welches sich 
in der kle.nen Sammlung des Dr. med. Vogel in Leulesdorr 
befand. Dieses Frühjahr wurde ein schönes Männchen bei 
Fahr erlegt, welches in der Sammlung des Herrn Arm brü- 
st er in Andernach steht. 

5) A. fusca L. 

Die Sammet-Ente. 

Pr M S z te w Wird Ci " S ' QCk ZUWCile " lm Wifl,er schossen. 

6) A. tadoma L. 

Die Brand-Ente. 

Ist einzeln auf dem Rhein erlegt worden. Pr. M. z . W. 

7) A. clypeata L. 

Die Löffel-Ente. 

Nicht gar selten auf dem Rheine, brütet aber nicht bei 
uns. Pr. M. z. W. Kommt fast alle Jahre in der Zugzeit und 
zwar im Herbst oft sehr zeitig, im August, September und 
October in Klima-Flügen. Ich habe schon im August erlegte 
zur Ansicht erhalten, und zwar immer braune; vielleicht noch 
im Sommerkleid; Weibchen oder junge Männchen im Pracht- 
kleid nur im Frühjahr. 

8) A, acuta L. 

Die Spiess-Enle, der Pleilsch wanz auch Fasan-Ente genannt. 

Im Winter zuweilen, nistet nicht bei uns. Pr. M. z. W. 
Ich habe sie bis jetzt nur im Frühjahr erhalten, und zwar 
meist Ende März und Anfang April. 

9) A. slrepera L. 

Die Schnatter-Ente. 

Ina Winter zuweilen, nistet nicht bei uns. Pr. M. z. W. 
Ich habe sie, wie die Vorige, nur im Prachtkleid, im Früh- 
jahrs-Zug erhalten. , f 
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10) A. Clangula L. 

Die Schall-Ente (hier Duckarte genannt, und zwar 
die alten Männchen: Atyalduckart). 

Im Winter die jungen Vögel nicht selten auf dem Rhein. 
Pr. M. z. W. In sehr slarkzähligen Flügen sah ich oft, na- 
mentlich im December, diese Enten aut dem Rheine einfallen, 
aber meist Braunköpfe, d. h. alte Weibchen und junge Vögel. 
— Viel seltener wird das alte Männchen im Prachtkleid er- 
legt, wie ich eins im verflossenen März erhalten habe. 

11) A. fuligula. 

Die Reiher-Ente (hier Kohl-Ente genannt). 

Nicht selten im Winter. Pr. M.z. W. Alljährlich; meinen 
Beobachtungen nach, aber mehr auf dem Winterzug, im März 
und April. Selbst Ende April habe ich sie noch auf dem 
Rheine angetroffen, gewöhnlich die letzten der Zug-Enten. 

12) A. querquedula L. 

Die Knack-Ente. 

Nistet zuweilen bei uns. Pr. M. z. W. Sie ist auch eine 
der hier am frühesten im Herbst ankommenden Enten ; so ist 
sie auch im Frühjahr eine der späten. — Am 23. Juni 1S48 
erhielt ich ein bei der Unnützer Insel geschossenes Männchen 
im Sommerkleid; es waren einige Stück beisammen; wahr- 
scheinlich in der Nähe brütend. 

13) A. Crecca L. 

Die Krück-Enle. 

Nistet zuweilen bei uns. Pr. M. z. W. In den Zugzeiten 
in mässigen Flügen auf dem Rhein in der Nähe der Stadt. 

14) A. Penelope L. 

Die Pfeif-Ente. 

Ist im Winter nicht selten. Pr. M. z. W. Im October 
schon kommen die ersten an, die stärkste Zugperiode ist 
gewöhnlich von Mitte November bis Mitte December und zwar 
oft in sehr slarkzähligen Flügen. — Im Frühjahrs-Zug sind die 
ersten; Mitte Februar gewöhnlich, manchmal zu Anfang des 
Monates. 

15) A. boschas L. 

Die Stock -Ente. März-Ente. Gemeine wilde Enle. 
Marsch-Ente. 

Sehr häufig nistend bei uns. Pr. M. z. W. Ihre Haupt- 
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brüleplätze in hiesiger Gegend sind die grossen Weiher bei 
Seeburg, Dreifelden und Wölferlingen. Einzelne Paare brüten 
hin und wieder auf den Rhcininseln. — Der Zug fängt ge- 
wöhnlich mit dem November an , und dauert oft in zahlrei- 
chen Flügen bis Weihnachten. Im Januar ist Ruhe; einzelne 
oder kleine Flüge, welche überwintern, streichen den Rhein 
auf- und abwärts, bis Anfangs oder Mitte Februar der Rück- 
zug beginnt, welcher mit dem März endigt. 

Kalte und zugleich schneereiche Winter aber nöthigen 
sie auch, im tiefen Winter die offenen Stellen des Rheines zu 
suchen, wo sie dann oft in grossen Schaaren einfallen. Auch 
in den buschigen Ufern der Nette und Wiedbach fallen sie 
ein, besonders in der Zugzeit. 

X. Gattung. Anser Briss, Gans. 

1) A. bemicla lllig. 

A. torqualus fritch. 

Die Ringelgans (Kohl- oder Märzgans hier genannt). 

Wird auf dem Rheine von Zeit zu Zeit auf dem Früh- 
lings-Zug geschossen. 

2) A. albifrons Bechst. 

Die weissstirnige Gans. 

Ist einzeln auf dem Zuge erlegt worden. Pr. M. z. W. 

3) A. einer eus Meyer. 

Die Grau-Gans. 

In hiesiger Gegend ist sie einzeln, doch selten erlegt 
worden. Pr. M. z. W. 

4) A. segetum Bechst. 

Die Saat-Gans. 

Alle Winter in grossen Flügen in der Ebene des Rhei- 
nes. Pr. M. z. W. Besonders starke Heerden zeigten sich auf 
dem Rheine selbst in den kalten Wintern von 1848 und dem 
letzten von 1849—1850, wo viele geschossen wurden. 

XI. GattuDg. Cygnus B. Schwan. 

1) Cygnut musicus Bechst. 

C. melanorhynthus Meyer. Anas Cygnus L. 

Der Singschwan. Schwarzschnäbclige Schwan. 

Kommt in kalten Wintern gewöhnlich in Flügen auf 
den Rhein. So in dem Winter 1829—30, 1836 — 37. Das 
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Letztemal, am 27. Januar 1848, fielen 9 Stück bei bereits zu- 
frierendem Rhein, oberhalb der Weissenthurmer Insel ein; 
durch die Eifersucht der Schützen wurde jedoch keiner da- 
von erlegt. 

2) C. gibbus Bechst. 

C. Olor Illig. Ana« Olor Lina. 

Oer Höcker-Schwan, stumme Schwan. 

Selten, jedoch zu Seeburg erlegt. Pr. M. z. W. Am 22. 
Oecember 1848 fielen 2 Stück dieser Schwäne an der Weis- 
senthurmer Insel auf dem Rhein ein, wovon einer, ein junger 
Vogel, geschossen wurde. — Da diese Thiere sich aber nicht 
scheu zeigten , vielmehr ruhig auf sich schiessen Hessen , so 
ist es zweifelhaft, ob es wilde Schwäne waren, oder vielleicht 
irgendwo entflogene zahme. 

Anm. Für alle Schwimmvögel acheint dieGegend um Mains eine 
besonders anziehende zu sein. Es kommen dort, nach den mündlichen 
Mittheilungen des Herrn W. Nicolans, Conservators am dortigen Na- 
turalien-Cabinet , z. B. Carbo cormoranus fast alljährlich vor, mehrere 
Lestris-Arten und grosse Lari; besonders aber alle die in derNeuwie- 
der Rheinstrecke als selten aufgefübrten Enten-Arten, als: A. nyroca, 
fusca, nigra, ferina, tudorna, merila werden dort fast alljährlich beob- 
achtet, erlegt und auf den Wildpretsmarkt gebracht. Ein schönes aber 
ausgestopftes auch auf dem Markt acquirirtes Männchen der seltenen 
Anas rufina sah ich selbst im April 1848 dort. 

Die dort bedeutende Breite des Rheins mit den vielen darin lie- 
genden, buschbewachsenen Auen oder Inseln; der Einfluss des Maines 
mit seinen grünenden Ufern; endlich das viele halbwilde Wassergeflü- 
gel im ßiebricher Park kann man wohl als die Ursachen betrachten. 

II. Ordnung. Grallatores Wadvögel. 

Erste Familie. Galliuulae Sumpfhühner. 

XII. Gattung. Fulica L. Blässhuhn. 

1) F. alra L. 

Das schwarze Blässhuhn. Gemeines Wasserhuhn. 

Nistet auf allen ungern grösseren Teichen, selbst auch 
auf kleineren ; wird auch auf dem Zuge erlegt. Im Spätherbst 
trifft man sie auf dem Rheine und an der Mündung der Wied- 
bach bei irrlich; wahrscheinlich gleich den Steissfüssen, aus 
den Seeburger Teichen die Wied hinab ziehend. Am meisten 
werden sie bei Irrlich und Fahr erlegt. 
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2) F. chloropus L. 

Gallinnla chrorop. Lath. 

Das grünlüssige Blässhuhn. Rothblässigcs Wasserhuhn. 
Gemein bei uns. Nistet auf allen Teichen. Pr. M. z. W. 
Auf dein Herbstzug dem Laufe der Bäche, z. B. der Au- 
bach, Wiedbach, Sayn- und Nolh folgend; wo sie zuweilen 
erlegt werden. 

XIII. Gattung. Gallinnla Lath. Sumpfhuhn. 

1) G. porzana Lath. 

Rallus porzana Lion. 

Das punktirte Sumpfhuhn. 

Nistet bei uns auf allen Teichen. Pr. M. z. W. 

XIV. Gattung. Rallus L. Kalle. 

1) Rail, aquaticus L. 

Die Wasser-Ralle. 

Nicht selten; besonders auf dem Zuge; nistet auch bei 
uns. Pr. M. z. W. Auf dem Zuge besonders in den Wiesen 
bei Niederbiber und Nolhhausen, von wo ich sie erhalten habe. 

XV. Gattung. Crex Bechst. Schnarrer 
1) Crex pratensis Bechst. 

Der Wiesenschnarrer. Wiesenralle, 
ln manchen Jahren häufig, jetzt gewöhnlich in der Rhein- 
ebene seltener. Dieses Jahr scheint er häufiger zu sein. 

Zweite Familie. Ardeaceae Reihervögel. 

XVT. Gattung. Ardea L. Reiher. 

1) A. minuta L. 

Der kleine Reiher. Kleine Rohrdommel. 

Ist einzeln auf dem Zuge erlegt worden. Pr. M. z. W. 

2) A. stellaris L. 

Die Rohrdommel. 

Auf dem Zuge an der Mündung der Nette erlegt. Bei 
Seeburg gar nicht selten. Pr. M. z. W. 

3) A. purpurea L. 

Purpur-Reiher. 

Junger Vogel auf dem Zuge erlegt. Pr. M. z. W. 

4) A. cinerea L. 

Der graue Reiher. Fischreiher. 

Nistet nicht bei uns; ausser der Blütezeit nicht selten 
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besonders bei Seeburg. Pr. M. z. W. Im August schon ''strei- 
chen junge Vögel an den Ufern der Wiedbach und des Rhei- 
nes. Ira Winter zuweilen einzeln in der Nähe und am Ufer 
des Rheines. 

XVII. Gattung. Cieonia Briss. Storch. 

1) Cieonia nigra Conr. Gesn. 

Der schwarze Storch. 

Nistet zuweilen im Seeburger Forste ; auch auf dem Zuge 
öfter erlegt. Pr. M. z. W. 

2) Cieonia alba Briss. 

Der weisse Storch. 

Nistet gewöhnlich nicht bei uns; doch hatte man früher 
einige nistende Paare in der Gegend. Bloss einzelne auf dem 
Zuge. Pr. M. z. W. Vor einigen Jahren versuchte ein Paar bei 
Heimbach zu nisten, wurde aber durch unzeitiges Schiessen 
wieder vertrieben. 

XVin. Gattung. Grus Bechst. Kranich. 

1) Grus cinerea Bechst. 

Der graue oder gemeine Kranich. 

Ardea Grus Linn. 

im Frühjahr in grossen Flügen durchziehend, wovon 
bisweilen einige erlegt werden. Pr. M. z. W. 

Dritte Familie. Scolopacinae Schnepfenvögcl. Sonden- 
schnäbler. 

XIX. Gattung. N'umenius Lath. Brachvogel. 

1) JV. arquata Lath. 

Der grosse Brachvogel. Doppelschnepfe ; Keilhacken. 

Einzeln auf dem Zuge erlegt, jedoch selten. Pr.M. z.W. 
Ira Jahre 1849 wurde einer bei der Unnützer Insel geschos- 
sen, und wenige Tage nachher ein anderer auf den Enger- 
ser Feldern todt gefunden. 

3) N. phaeopus Lath. 

Der Regen-Brachvogel. 

Selten. Auf dem Zuge erlegt. Pr. M. z. W. 

XX. Gattung. Limosa Briss. Pfuhlschnepfe. 

1) L. rufa Briss. L. Meyeri Leise. 

Die rostrothe Pfuhlschnepfe. 

Einzeln, ober selten auf dein Zuge erlegt. Pr. M. z. W. 
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' 2) L. melanura Leise. 

Totanus Limosus Bechst. 

Die schwarzschwänzige Pfuhlschnepfe. 

Selten und einzeln auf dem Zuge erlegt. Pr. M. z. W. 

XXI. Gattung. Scolopax L. Schnepfe. 

1) Sc. gallinula L. 

Die Haarschnepfe. 

In den Sümpfen bei Seeburg. Pr. M. z. W. 

2) Sc. gallinago L. 

Die Haarschnepfe. 

In den Sümpfen bei Seeburg sehr häufig. Im Frühjahr 
auf dem Zuge, auch in den nassen Feldern der Rheinebene. 
Pr. M. z. W. Hier z. B. am sogenannten See zwischen Hed- 
desdorf und Heimbach. In den sumpfigen Wiesen des Brauns, 
berger Thaies und bei Niederbiber, zuweilen auch einzeln an 
sumpfigen Uferstellen des Rheines. 

3) Sc. rusticola L. 

Die Waldschnepfe. 

Nicht mehr so häufig als sonst. Pr. M. z. W. 

XXII. Gattung. Recurvirostra h. Säbelschnäbler. 

1) Recuro. Avoceita L. 

Die Avosette. 

Ist einzeln auf dem Zuge erlegt worden, wo man sie 
auf dem Wiedbache schwimmend antraf; auch auf dem Rheine 
bat man sie geschossen. Pr. M. z. W. ’ 

XXXIII. Gattung. Totanus Bechst. Wasserlftufer. 

1) T. calidris Bechst. 

Der rothfüssige Wasserläufer. Kleiner Rothschenkel. 

Auf dem Zuge im Herbst einzeln. Pr. M. z. W. Im Sep- 
tember 1849 erhielt ich einen am Rheinufer oberhalb der Stadt 
erlegten ; der erste, welchen ich frisch in die Hände bekam. 

2) T. glottis Bechst. 

Chloropus Meyer. 

Der grünfüssige Wasserläufer. 

Auf dem Zuge im Frühjahr. Pr. M. z. W. Im Herbslzuge 
besonders im Octobcr alljährlich am Rheinufer. 

3) T. fuscus Bechst. 

Der dunkelbrauno Wasserläufer. Grosse Rothschenkel. 

Einzeln im Durchzuge. Pr. M. z. W. 
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4) T. ochropus Temm. 

Der getüpfelte Wasserläufer. 

Auf dem Zuge. Pr. M. z. W. Im Herbst, schon Ende Au- 
gust am Rheinufer beobachtet, wurde auch am Wicdbach erlegt. 

5) T. hypoleucos Temm. 

Tringa hypoleucos I.inn. Actilis hyp. Boie. 

Der trillernde Wasserläufer. 

Brütet auf allen in der Nähe liegenden Inseln, bei Ur- 
mütz, Weissenthurm und Hammerstein. Auch am Ufer der 
Wiedbach trifft man ihn an. 

XXIV. Gattung. Tringa L. Strandläufer. 

1) Tr. minula Leisler. 

Der Zwerg-Strandläufer. 

Auf dem Zuge einzeln. Pr. M. z. W. Im September in 
kleinen Flügen von 4 — 6 Stück, oder einzeln unter andern 
Tringa-Arten, am Rheinufer bei der Unnützer Insel beobach- 
tet und erlegt. 

2) Tringa variabilis Meyer. 

Tr. alpina L. Tr. Cinclus L. Tr. Schinzii Brehm. 

Der veränderliche Strandläufer. 

Selten. Pr. M. z. W. Im Herbst, besonders im September 
alljährlich, bald in kleinen, bald stärkern Flügen am Rhein- 
ufer bei der Unnützer Insel. Nicht scheu und leicht zu schiessen. 

Vierte Familie. Charadrinae Regenpfeifer; Brachvögel. 

XXV. Gattung. Vanellus Meyer. Kiebitz. 

1) Vanell. crislalus Meyer. 

Der gebäubte oder gemeine Kiebitz. 

Tringa Vaneliu« L. Charadrius Vanellus Licht. 

Nistet in sumpfigen Gegenden z. B. bei Seeburg. Im Früh- 
ling in den Feldern unten am Rheine bei Neuwied. Pr. M. z. W. 

In grossen Schaaren, namentlich im Herbst am Ufer und 
den Inseln des Rheines. Im Juli trifft man schon einzelne 
am Rheinufer, der Hauptzugmonat aber ist der ganze October, 
die letzten verlieren sich oft erst spät im November. Im 
Frühling ziehen sie ziemlich schnell durch. 

2) Vanell. melanogaster Bechst. 

Schwarzbäuchiger Kiebitz. Grosse Regenpfeifer. 

Charadrius squatarola Kaum. Tringa helvetica Lina. 
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Auf dem Zuge zuweilen. Pr. M. z. W. Ich erhielt einen, 
bei der Unnützer Insel erlegten im Herbst 1849. 

XXVI. Gattung. Charadrius L. Hegenpfeifer. 

1) Ch. minor L. 

Der kleine Regenpfeifer. 

Ch. fluviatilii Gloger. 

Nistet an den Bächen, wo Sandflächen in der Nähe sind. 
Z. B. am Wiedbach bei Niederbiber. Pr. M. z. W. Auch auf 
den Rheininseln bei Urmütz, besonders aber bei Weissenthurm 
und Hammerstein brüten sie häufig. Auch bei Heddesdorf am 
Wiedbach alljährlich einige Paare. Sie kommen Ende März 
und gehen Ende September fort. 

23 Ch. hiaticula L. 

Der buntschnäbelige Regenpfeifer. Halsband-Regen- 
pfeifer. > 

Auf dem Zug im Frühjahr erlegt. Pr. M. z. W. Ich traf 
ibu bisher nur im Herbst, und zwar bei der Urmützer Insel 
in kleinen Flügen von etwa 6 Stück, aber nicht alljährlich. 

3) Ch. pluvialis L. 

Ch. auratu* Succow. 

Der Gold-Regenpfeifer (hier Brachhühncr genannt). 
Auf dem Zuge im Herbst und Frühjahr. P. M. z. W. Ich 
traf sie im Herbslzug auf den nassen Feldern am sogenann- 
ten See zwischen Heddesdorf und Heimbach. Im Jahr 1845 
nach der grossen Ueberschwemmung wurden mehrere auf den 
zum Theil noch nassen Aeckcrn in der Nähe des Rheines erlegt. 

XXVII. Gattung. Otis h. Trappe. 

I) 0; tarda L. 

Der grosse Trappe. . 1 

Nistet nicht bei uns ; kommt aber im Winler in starken 
Flügen an. Pr. M. z. W. Immer erst nach Neujahr, meist im 
Februar, zeigt er sich , in gelinden Wintern wenig, in harten 
desto mehr in der Rheinebene, und dann meist in der Gegend 
des sogenannten See’s bei Heddesdorf und Heimbacb. Er 
wird aber wegen seiner grossen Scheue selten erlegt. Im letz- 
ten kalten Winter 1849—50 hielt sich eine starke Schaar 
ganz in der Nähe des Rheines während der Monate Januar 
und Februar auf; aber auch hiervon gelang es nicht, einen 
habhaft zu werden. • " ■ 
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III. Ordnung. Insessores s. Constrictores Silz - oder 
Klammervögel. 

Erste Familie. Raptatores Raubvogel. 

XXVII. Gattung. Falco L. Falk, 
a. Adler. Aquila. 

1) Falco fulvut L. 

Der Steinadler. 

Kann sich bei uns nur durch Zufall verstreichen, kommt 
aber 12 Heilen von hier, in den rauhen Wittgenstein’schen 
Forsten vor. Pr. M. z. W. 

2) F. albicilla L. 

Der Seeadler. 

Hehrere Exemplare wurden bei uns erlegt. Ein junger 
Vogel bei Schöneburg am Wiedbach; ein schöner alter Vo- 
gel zu Seeburg im Januar 1822, wo er vom Förster Buch- 
sieb bei einem todten Pferde aus der Luderhütte geschossen 
wurde. Pr. H. z. W. 

Ein dritter wurde bei Rengsdorf vom Förster Reinhardt 
im Fuchseisen gefangen; dieser gelangte später, durch die 
Güte Sr. Durchlaucht des Prinzen Max, in meine Sammlung. 

3) Falco halietus L. 

Der Fischadler. 

Ist nicht gar selten bei uns und den Fischteichen sehr 
nachtheilig. Pr. M. z. W. . 

4) F. naevius Temm. 

Der Schreiadler. 

Sehr selten bei uns. Wurde in frühem Zeiten einmal 
erlegt. Pr. M. z. W. 

b. Edelfalken. Falcones. 

5) F. peregrinus L, 

Der Wanderfalke. Edelfalk. Jagdfalk. 

Nistet in den Uferfelsen des Rheinthaies unter andern zu 
Hammerstein und Rheinbrohl. 

6) F. aesalon Gesner. 

Der Zwergfalk. Merlin. 

Ist einzeln, aber selten erlegt worden. Pr. M. z. W. 
In neuerer Zeit scheint er öfter vorzukomraen. ich erhielt 
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vor einigen Jahren, zwei Herbste nach einander, jedesmal im 
November einen Vogel dieser Art, und zwar lebend. Sie wa- 
ren auf der Heddesdorfer Kuhweide von Vogelfängern auf der 
Leimruthe ergriffen worden, indem sie nach den Lockvögeln 
(Distelfinken) stiessen. Beide waren Weibchen, das eine je- 
doch ein jüngerer Vogel als das andere, welches ein zwei- 
jähriges zu sein scheint. 

7) F. subbuteo L. 

Der Baumfalk, Lerchenfalk. 

Nistet zuweilen in Menge in Prangenberg bei Dierdorf auf 
hohen Kiefern. Pr. M. z. W. Im Herbst streichen sie in die Rhein- 
ebene, den Lerchen und Strandläufern nach; verzehren aber 
auch, gleich Schwalben über dem Fluss auf- und abschwebend, 
eine Menge Insekten, wie dies der Mageninhalt eines von 
mir vor einigen Jahren erlegten bewies; welcher ausser den 
Knochenresten einer Lerche ganz mit Insekten angefullt war. 
— Es waren drei Stück dieser Falken, welche Ende August 
mehrere Tage lang diesen Theil des Flusses und dessen Um- 
gebung zu ihrem Jagdrevier auserkoren hatten , und wahr- 
scheinlich ein ganzer Horst, da der erlegte ein junger war; 
bald nach dem Tode des einen waren sie verschwunden. Der 
Kropf war angefullt mit noch vollkommen kenntlichen Insek- 
ten , einer grossen weisslich gelben Art , welche zu dieser 
Jahreszeit häufig über dem Wasser umherfliegen. 

8) F. tinunculus L. 

Der Thurmfalk. 

Nistet in alten Kirchthürmen, auf hohen Bäumen, nament- 
lich aber in dem Gemäuer oder in dessen Nähe der Burg- 
ruinen von Braunsberg, Hammerstein, Wernersecke, auch in 
alten Thürmen zu Andernach. 

c. Habichte. As tu res. 

9) F. palumbarius L. 

Der Taubenhabicht, Hühnerhabicht. 

Gemein, doch nicht sehr häufig. Nistet in allen unsern 
Forsten. 

10) F. nisus L. 

Der Finkenhabicht. Sperber. 

Ueberall gemein, doch fast weniger häufig, als der 
Thurmfalk. 
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d. Bussarde. Buteo. 

11) Falco gallicus Graelin. 

Leucopii» Bechst. Aquila brachydactyla M. et W. 

Der Schlangenbussard. Kurzzehige Adler. 

Gemässigte und südliche Länder. Nistet bei uns alljähr- 
lich im Rockefelder Walde auf hohen Eichen. Das Weibchen 
brütete einst auf einem solchen Horste, als man das Männ- 
chen schoss. Da man nach beinahe 14 Tagen das Weibchen 
noch immer brütend sah , so wurde auch dieses erlegt , und 
es fand sieb, dass das im Neste befindliche Ei verdorben war. 
Das Nest ist von Reisern und dünnen Zweigen gebaut, oben 
auf mit grünem Eichenlaub ausgefüttert. Das eine in dem 
Nest befindliche Ei war bläulich von Farbe, aber mit grossen 
braunen Flecken beschmutzt und hatte die Grösse eines Gänse- 
eies. Wird von den Jägern Fischadler genannt. Pr. 1U. z. W. 

12) F. buteo L. 

Der Mäusebussard, gemeine Bussard. 

Sehr gemein; nistet in allen Waldungen. Man erhält 
ausser der gewöhnlichen Farbe auch die braunen, und wie 
wohl noch seltener eine fast weisse Varietät, welche indess 
immer kleiner als die gewöhnlichen sind. 

13) F. Lagopus L. 

Der Rauchfuss-Bussard. 

Kommt bloss im Winter zuweilen häufig bei uns vor. 
Verliert sich jedoch stets gleich wieder im Frühjahr. 

14) F. apivorus L. 

Der Wespenbussard. 

Selten; horstet indess doch zuweilen in unsern Waldun. 
gen, so im Rockefelder Walde, bei Montrepos. Die Eier, 
welche man aus dem Neste nahm, hatten eine sehr stark roth- 
braun gefleckte Farbe, so dass man sie beinahe gänzlich 
rothbraun nennen kann. Pr. M. z. W. Ich erhielt ein altes 
Männchen aus dem Bonefelder Walde. 

e. Milanen. Milvus. 

15) F. Milvus L. 

Der rothe Milan. Königs-Milan. Gabelschwanz, Gabelweihe. 

In allen Wäldern gemein. Kommt schon im März, ge- 
wöhnlich als Vorläufer der Waldschnepfen hier an. In war- 
men Wintern zuweilen im Februar. 
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f. Weihen. Circus. 

16) F. cyaneus L. 

Die Kornweihe. 

Kommt einzeln vor. Auf dem Zuge im Herbst in man- 
chen Jahren, in der Rheinebene nieht selten, dann nament- 
lich in der Nähe des Flusses selbst. — Doch sind dies im 
allgemeinen braune Vögel, junge Männchen und alte Weibchen. 

17) F. rufus Gm. 

Die Rohrweihe. 

Einzeln, als Seltenheit bei uns erlegt. Pr. M. z. W. 

18) F. cineraceus Montag. 

Die Wiesenweihe. 

Einzeln, als Seltenheit erlegt. Pr. M. z. W. 

XXIX. Gattung. Strix L. Eule. 

» • 

a. Ohreulen. 

1) St. bubo L. 

Der Uhu. Die grosse Ohreule. 

Horstet in einzelnen Paaren in den Felsen des Rheinlha- 
les zu Rheinbrohl und Hammerstcin, und im Wiedbachthal bei 
Altenwied, der Weissenfelser Eisenhütte unweit der Arnsau. 
Auch im Andernacher Wald; desgleichen bei Breubach und 
im Moseithal bei Cochem. 

2) Sl. Otus L. 

Die mittlere Ohreule. Wald-Ohreule. 

Gemein in allen Waldungen. Im Winter auch im Schloss- 
garten und den hohen Bäumen der Kirchhöfe, und der Obst- 
gärten um die Stadt. 

3) Sfr. brachyolus Forst. 

Die kurzöhrige Ohreule. 

Im Herbst in den Feldern des Rheinlhales ; auch im Ufer- 
gesträuch des Rheines. Nistet nicht hier. 

b. Käuze. 

4) Sir. Aluco L. 

Die Baumeule, der Waldkauz. 

Sehr gemein in allen Waldungen. Auch in den Obstbäu- 
men der Gärten, z. B. im Schlossgarten, namentlich im Winter. 

5) Str. flammea L. 1 . 

Die Schleiereule, Kircheneule, Perleule, Goldeule. 
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In Kirchthürmen und Scheunen, besonders gern in sol- 
chen, welche einzeln im Felde stehen. Sie ist diejenige Eule, 
welche man in den Umgebungen der Stadt am meisten antriffl. 

6) Str. noclua Retz. 

Puseriok liechst. 

Der Steinkauz, Sperlingseule. 

In Kirchthürmen, altem Gemäuer und Felsen, namentlich 
um Hammerstein. Im Winter auch in den hoben und dicht- 
stehenden Bäumen des Schlossgartens. Im Ganzen nicht häulig. 

7) Str. tengmaline Gm. 

dasiypui liechst. 

Der rauchfüssige Kauz. 

Selten. Indess erhielt ich ihn doch zweimal, einmal le- 
bend von Oberbiber , und das letztemal vor 2 Jahren von 
Hammerstein, und zwar ebenfalls lebend das alle Weibchen 
mit stark abgebrütelem Bauche, und auch ein Junges davon, 
welches ich über Jahr und Tag im Käfig erhalten habe, und das 
in der ersten Jugendzeit ein höchst possierliches Geschöpf war. 

XXX. Gattung. Caprimulgus L. Der Ziegenmelker, Tagschläfer, 
Nachtschwalbe. 

1) C. europaeus L. 

Der europäische Tagschläfer. 

Gemein und zahlreich in den Waldungen, und den nach 
Süden gelegenen Abhängen der Alteck hinter Oberbiber; bei 
Montrepos, Fahr, selbst im Schlossgarten, namentlich hier int 
Spätsommer. Brütet im Haidekraut. Dieser Vogel jagt in der 
Abenddämmerung besonders den Nachtschmetterlingen nach 
und füllt sich damit Magen und Kropf dermassen an, dass sie 
bis in den Schlund hinaufreicben; wie ich dies an einem, 
aus dem Schlossgarten erhaltenen, zum Ausstopfen bestimm- 
ten Weibchen beobachtet habe. Ich habe 25 ziemlich grosse 
Nachlschmetterlinge , Bombyces und Noctuae, darunter meh- 
rere N. pronuba , nach und nach aus dessen Schlund , Kropf 
und Magen herausgezogen. Also ein sehr nützlicher Vogel 
für die Waldungen. 

XXXI. Gattung. Cypselus Illiger. 

1) C. murarius lllig. 

Hirundo Opus Limite. 

Der Maurer-Segler. Die Thurmschwplbe. 
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Häufig nistend unter den Dächern hoher alter Gebäude, 
Kirchtbürinen und altem Gemäuer. In der Stadt; bei Weissen- 
thurm und Andernach vorzugsweise häufig. — Mitte April 
ist hier ihre gewöhnliche Ankunftszeit; in späten Frühjahren 
auch oft am Ende des Monates. Anfangs August zieht sie 
schon wieder fort. 

Zweite Familie. Oscines. Singvögel. 

XXXII. Gattung. Hirundo h. Schwalbe. 

1 ) Hirundo riparia L. 

Die Uferschwalbe. 

Nistet sehr zahlreich in hohen lehmigen Uferwänden des 
rechten und linken Rheinufers ; in der Gegend der Urmützer 
Insel, bei Engers und andern dergleichen Stellen. Ebenso in 
den Wänden des alten Heddesdorfer Hohlweges und den Irr- 
licher Schieferbrüchen. 

2) H. urbica L. 

Die Stadtschwalbe. Mehlschwalbe. 

Gemein. Nistet häufig an den Häusern unter den Vor- 
sprüngen der Dächer. 

2) H. rustica L. 

Die Dorfschwalbe. Rauchschwalbe. 

Gemein. Nistet in den Schornsteinen. Unter den Schwal- 
ben kommt sie im Frühjahr zuerst an. Zuweilen schon, frü- 
hestens, in den letzten Tagen des März (1845), gewöhnlich 
in den ersten 8 Tagen des April, spätestens Mitte April (1850). 

XXXJII. Gattung. Bombycilla Briss. Seidenschwanz. 

1) B. garrula Briss. 

Ampelia garrulus L. 

Der europäische oder gemeine Seidenschwanz. 

Im Nordoslen. Kommt in manchen Wintern, mehrentheils 
gegen deren Ende, mehr oder weniger häufig in unsere Ge- 
gend; wo man ihn dann in den Vorhölzern, auch wohl nä- 
her um die Stadt antrifTt. Es ist nicht immer die Folge ei- 
nes kalten Winters in unserer Gegend, wenn sich Seiden- 
schwänze zeigen (da es in dem vergangenen gelinden Winter 
der Fall war), sondern vielmehr ein Zeichen, dass der Win- 
ter im Norden anhaltend kalt und namentlich schneereich ist, 
wodurch sie nach und nach bis in unsere Gegend herabge- 
drückt werden. 

Verb. d. n. Var. Jahrg. X ® 
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XXXIV. Gattung. Musclcapa L. Fliegenschnäpper. 

1) M. alricapilla L. 

Der schwarzköpßge Fliegenfänger. 

Auf dem Durchzuge an den Ufern der Bäche, z. B. bei 
Rasselslein am Wiedbach. Nistet auch hin und wieder. 

2) M. grisola L. 

Der gefleckte Fliegenfänger! 

Gemein. Nistet in Mauerlöchern und hohlen Bäumen um 
die Stadt und die Dörfer. 

3) M. albicollis L. 

Der Halsband-Fliegenfänger. 

Im Durchzug einzeln bei uns. Pr. M. z. W. 

XXXV. Gattung. Lantus L. Würger. 

1) L. Collurio L. 

Der rothrückige Würger. 

Der gemeinste in hiesiger Gegend. Brütet in den Dorn- 
büschen der Vor- und Feldhölzer. Im Spätsommer und Herbst 
in den Ufersträuchern und Hecken in der Nabe des Rheins. 

2) L. rufus Briss. 

Der rothköpfige Würger. 

Weniger häufig, doch auch nicht selten, mehr in den 
Baumgärten in der Nähe der Dörfer oder Stadt. 

3) L. mitior Gmelin. 

Der schwarzstirnigc Würger. 

Der seltenste; aber doch hin und wieder in einzelnen 
Paaren brütend. Ich erhielt vor einigen Jahren im Juli ein 
Paar aus dem Schlossgarlen. 

4) L. excubitor L. 

Der grosse Würger. Krickelster. 

Nicht selten, doch immer in einzelnen Paaren. Im Spät- 
herbst und Winter trifft man ihn gewöhnlich in den Wiesen 
längs dem Rheinufer zu Neuwied und Engers, auf der Spitze 
einzeln stehender, mehrentheils hoher Bäume an. 

Alle vier Würgerarten kommen auch im Schlossgarten vor. 

XXXVI. Gattung. Corvus JU Babe. 

1) C. glandarius L. 

Der Eichelhäher. 

Sehr gemein in den Waldungen, Vor- und Feldhölzern. 
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2) C. Pica L. 

Die Eisler; der Gartenrabe. 

Sehr gemein und zahlreich; namentlich in den Baumstük- 
ken zwischen irrlich und Feldkirchen. Ein Lieblingsaufenthalt 
scheint ihr auch der Schlossgarten zu sein, wo inan sie das 
ganze Jahr hindurch antrifft; namentlich aber im Winter ver- 
sammeln sie sich Abends in Menge, um hier zu übernachten. 

3) C. monedula L. 

Die Dohle. Thurmrabe. 

In den Kirchen , Thürmen und hohen Bäumen , gemein, 
aber nicht grade häufig. Am meisten in den alten Thürmen 
von Andernach, auch zu Niederbiber. Im Winter und Früh- 
jahr aber zuweilen in zahlreichen Flügen in den Feldern des 
Rheinthaies. 

4) C. cornix L. 

Die Nebelkrähe. Nebelrabe. 

Nistet nicht hier, sondern kommt bloss im Winter zu 
uns, um zu überwintern, ln kalten Wintern zahlreich. 

5) C. corone L. 

Die Rabenkrähe. Kleine Rabe. 

Nistet häufig hier und ist überall verbreitet. Sie über- 
wintern in grossen Schaaren in der Rheinebene, dies- und 
jenseits des Flusses. 

6) C. Corax L. 

Der Kolkrabe. Grosse Rabe. 

Nicht selten, auch nistend in unserer Gegend; namentlich 
da, wo alte Burgen in der Nähe sind; so zu Braunsberg. Im 
Herbst und Winter streichen sie durch die Rheinebenc. 

7) C. frugilegus L. 

Die Saatkrähe. Saatrabe. 

Nistet nicht hier, sondern kommt im Herbst in Schaaren 
an und bleibt den Winter durch in der Gegend, namentlich 
in den Feldern des Rheinthaies und zieht zeitig im Frühjahre 
wieder fort. 

8) C. caryocatacles L. 

Nucifraga caryocatacles Meyer. 

Der Tannenhäher, Nusshäher. Gefleckte Nussknacker. 

Kommt im Herbst mancher Jahre ziemlich zahlreich in 
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die Waldungen der Gegend ; dagegen fehlt er in andern wie- 
der gänzlich. Nistet aber nirgends als hier. 

XXXVII. Gattung. Oriolus L. PiroL 

1) 0. galbula L. 

Der Kirschpirol. Goldamsel. 

In den Wäldern und Vorhölzern; in Nothhauscn , dem 
Schlossgarten alljährlich in mehreren Paaren. 

XXXV11I. Gattung. Sturmis L. Staar. 

1) St. vulgaris L. St. varius Meyer. 

Der gemeine Staar (hier Sprahlcn genannt). 

Zahlreich in Waldungen und Vorhölzern, wo er in hoh- 
len Bäumen nistet. Ueberwintert zum Theil hier. 

XXXIX. Gattung. Turdus L. Drossel. 

1) T. merula L. 

Die Schwarzdrossel. Amsel. Merle. 

Nistet häufig in den Vor- und Feldhölzern, besonders da, 
wo sie an Wiesengründe stossen. Im Winter in den Gärten 
um die Stadt. 

2) T. torquatus L. 

Die Ringdrossel, Ringamsel, Ringmerle, Schildamsel. 

Im Herbst auf dem Durchzuge , wo sie unter andern 
Drosselarten einzeln gefangen wird. Man erhält sie so zu- 
weilen unter den feilgcbotenen Krammetsvögeln. 

3) T. pilaris L. 

Die Wachholderdrossel. Der Krammetsvogel. 

Im Herbst oft zahlreich auf dem Durchzuge. Bleibt den 
grössten Theil des Winters hier. 

4) T. iliacus L. 

Die Rothdrossel, Weindrossel. 

Im Herbst ebenfalls auf dem Durchzuge oft zahlreich, wo 
sie in Dohnen gefangen und namentlich aus der Gegend von 
Mayen als Krammetsvogel zu Markt gebracht wird. 

5) T. musicus L. 

Die Singdrossel. Zipdrossel. Die Zippe. 

Gemein und häufig nistend in den Wäldern , Vor- und 
Feldhölzern. Kommt ebenfalls als Krammetsvogel im Herbst 
häufig zu Markte. 

6) T. viscivorus L. 

Die Misteldrossel. Leister. Schnarre. 
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Zahlreich brütend in unsern Waldungen; bleibt einzeln 
den Winter hindurch hier. Im Herbst gleichfalls auf den Märkten. 

7) T. saxatilis L. 

Die Steindrossel. Steinmerle; grosser Rothschwanz. 
Einsamer Spatz. 

Nistet alljährlich in den Felsen des Rheinthaies, bei Leu- 
tesdorf, Hainmerstein, Rheinbrohl, Arienfels, dem Ehrenbreit- 
stein. Namentlich bei Leutesdorf und Hammerstein hört man 
sie bis spät in den Herbst singen; vorzüglich am frühen Mor- 
gen, noch vor Sonnenaufgang; wo sie gleich dem Garten- 
rollischwanz , Baumpieper oder Heidelerche , von der Spitze 
eines Strauches oder Weinbergspfahles aufsteigt und sich nach 
beendigtem Gesang wieder darauf niedcrlässt. Das Nest ent- 
hält 4 blaugrüne - an Grösse und Farbe den Staareiern glei. 
chende Eier, doch etwas dunkeier von Farbe, und zuweilen 
auch mit einigen kleinen schwarzen Punkten hin und wieder 
besetzt. Die Jungen werden häufig aufgezogen und sind an- 
genehme Stubenvögel. — Sie geht sehr spät im Herbst fort 
und kommt zeitig im April wieder. 

XXXX. Gattung. Cinclus Bechst. Schwätzer. 

1) C. aquatious Bechst. 

Der Wasserschwälzer. Wasserstaar. Bachamsel. Bach- 

tnerle. 

Einzeln paarweise an Wald- und Gebirgsbächen , an 
rauschenden Stellen ; auch am Wiedbach in seinen waldigen 
Gegenden; desgleichen längs der Nelle hin und wieder. 

XXXXI. Gattung. Troglodytes VieiU. Schlüpfer. 

1) Tr. europaeus Cuv. 

Der europäische Schlüpfer. Zaunkönig. 

Gemein da, wo Hecken und Dorngebüsch sind; an den 
Ufern der Bäche, namentlich im Winter, dann auch in den 
Hecken in der Nähe der Gärten. Bleibt im Winter hier. 

XXXX1T. Gattung. Regulus. Willbg. Goldhähnchen. 

1) R. ignicapillus Brchm. 

Das feuerköpfige Goldhähnchen. 

Unter den folgenden, auf dem Zuge; selten. 

2) R. crislalus Ray. R. flavicapillus Naum. 

Das gemeine oder gelbköpfige Goldhähnchen. 
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Häufiger als Voriges, namentlich auf dem Zuge. Nistet 
auch hin und wieder in mH Nadelholz bestandenen Distrikten 
der obern Gegend. Im Winter um die Nadelholzgcbüsclie 
im Schlossgarten, wo man es auch einmal nistend fand. 

XXXXIII. Gattung. Sylvia. Latb. 

a. Laubsänger. Ph y 1 1 opseust a e. 

1) S. fitis Bechsl. S. Irochilus Lath. 

Der Fitis-Laubsänger. 

Gemein und zahlreich in Gärten, ßaumstücken und Vor— 
hölzern. Kommt gewöhnlich schon Ende März an. 

2) S. sibillalrix Bechst. 

Der grüne Laubsänger. 

In den Buchenwaldungen gemein. 

3) S. rufa Lath. abietina Niess. 

Der braune Laubsänger; Tannenlaubvogel, Weidenzeisig. 

Kommt schon Mitte März an , wo man ihn besonders in 
den Weiden am Rheinufer antrifft, besonders gegen Engers hin. 

4) S. hipolais Lath. 

Der Spott- Laubsänger. Gelbbäuchige Laubsänger. 
Spottvogel. Baslardnachtigall. 

Einzeln paarweise hier und da in feuchtem dunkeln Ge- 
büsch, in der Nähe der Dörfer. Im untern Theil des Schloss- 
gartens, bei Irrlich, Rommersdorf, Oberbiber, auch am Rhein- 
ufer oberhalb der Stadt, und gegen Engers hin. Im Ganzen selten . 

b. Rohrsänger. Calamodytae. 

5) S. phragmilis Lath. 

Der Schilfsänger. 

Im Ufergebüsch der Bäche und des Rheines hin und wieder. 

6) S. arundinacea Lath. 

Der Teichrohrsänger. 

Im Ufergebüsch des Rheines und der Wiedbacb. An der 
Weisscnthurmer Insel, der Urmützcr Insel. Unterhalb Irrlich; 
am Schlossgarten, bei Niederbiber; gemein. 

c. Grasmücken. Currucac. 

7) S. nisoria Lath. 

Die gesperberte Grasmücke. 

Nistet einzeln hier und da, in den Vorbölzcrn , im Gan- 
zen nicht häufig. 
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8) S. curruca Lalh. 

Oie Zaun-Grasmücke. Klapper-Grasmücke. Müller- 
Grasmücke. 

Häufig nistend in Hecken und Obstbäumen der Gärten, 
um Dörfer, im Felde und Vorhölzern. Kommt Anfangs April. 

9) S. cinerea Lalh. 

Die Dorn-Grasmücke; fahle Grasmücke. 

Sehr gemein und zahlreich, da wo Hecken und Dorn- 
gebüsche sind; an den mit Gebüsch und Gestrüpp bewachse- 
nen Rändern der Hohlwege. Namentlich im Ufergebüsch des 
Rheines nach Engers zu. 

10) S. hortensis Lath. • »: 

Die Garten- Grasmücke. Graue Grasmücke , welsche 
Grasmücke. 

Nistend und Aufenthalt im Gebüsch um die Gärten, Dör- 
fer und Bäche; im Schlossgarten, bei Irrlich, Nothhausen; 
im Ganzen nicht zahlreich. 

11) S. atricapilla Lath. 

Die schwarzköpfige Grasmücke; Mönch-Grasmücke; 
Plattmönch. 

Im dunkeln, dichten Gebüsch, um die Bäche, Vorhölzer, 
feuchte Wiesengründe, auch in den hohen Bäumen der Bu* 
chenwaldungcn. Nicht selten. ImSchlossgarten, bei Nothau- 
sen, Braunsberger Thal ; besonders zahlreich traf ich sie an 
der Berglehne hinter dem Arnsauer Hüttenwerke an der obern 
Wiedbacb. — Kommt mit der Nachtigall, zu welcher Zeit ins- 
gemein alle Sänger in hiesiger Gegend einzutreffen pflegen, 
d. Erdsänger. Humicolae. 

12) S. philomela Lath. 

DerSprossen-Sänger; polnische Nachtigall. Der Sprosser. 

Hin und wieder, aber selten. Pr. M. z. W. 

13) S. luscinta Lath. 

Der Nachtigall-Sänger; die Nachtigall. 

Durch die ganze Gegend verbreitet; besonders seitdem 
das Wegrangen derselben mit Strafe, oder das Hallen in Kä- 
figen mit einer namhaften Steuer belegt worden ist. Zahlreich 
an den Ufern der Nette, und im Schlossgarten; selbst in den 
Sladlgärten, welche einiges Buschwerk haben, brüten einzelne 
Paare. Man hört in der Regel, Mitte April zuerst ihren Ge* 
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sang, selten schon in der ersten Woche des Monats, so am 
7. April 1832, und ausnahmsweise spät in der letzten Woche, 
wie im Jahr 1850. 

14) S. cycmecula Wolf. 

Snecica Lath. 

Der blaukehlige Sänger; Blaukehlchen. 

Anfangs April ankommend, zu welcher Zeit man sie oft 
häufig am Rhein und Wiedbachufer antriffl; in der zweiten 
Hälfte des Monats hört man sie singen. Im Ufergebüsch der 
Wiedbach nisten sie auch. 

15) S. rubecula Lath. 

Der rolhkehlige Sänger; Rothkehlchen. 

Gemein und zahlreich in Baumstücken , Vor- und Feld- 
hölzern, in der Nähe feuchter Wiesengründe. Häufig im Schloss- 
garten, Nothausen, da sie auch das Nadelholz lieben, in ge- 
linden Wintern bleiben einzelne da. 

e. Röthlinge. Ruticillae. 

16) S. phoenicurus Lath. 

Der Garten-Rötbling, Garten-Rothschwanz. 

Zahlreich in den Baumstücken, in der Nähe der Dörfer, 
z. B. bei Seegendorf und Rothebach. Jedoch in hiesiger Ge- 
gend nicht leicht in den Stadtgärten. 

17) S. lithys Lath. 
erithacus L. 

Der Haus-Röthling. Der Haus-Rolhschwanz. 

Gemein, in und um die Gebäude der Stadt oder Dörfer. 
Vom grauenden Morgen bis zur sinkenden Sonne kreischt er 
sein Liedchen von der Spitze der Dächer, der Thürme, ja 
der Thurmfahnen; auch auf dem Gemäuer der verfallenen 
Burgen trifft man sie stets. Er kommt durchschnittlich Mitte 
März an; ausnahmsweise in der ersten Woche, und als spä- 
testen Termin in letzter Woche des Monates, und geht erst 
spät im Herbst fort. 

XXXXIV. Gattung. Saxicola Bechst. Steinschmätzer. 

1) S. rubetra Bechst. 

Der braunkehlige Steinschmätzer. Braunkehlige Wie- 
senschmätzer. 

Sehr gemein und zahlreich in den Wiesen längs dem 
Rheinufer nach Engers zu. 
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2) S. rvbicola Bechst. 

Der schwarzkehlige Steinschmätzer. Schwarzkehlige 
Wiesenschmätzer. 

Häufiger als der vorhergehende, durch die ganze Gegend 
verbreitet; in dem Ufergesträuch längs der Wiedbach , bei 
Irrlich , Seegendorf , auch in dem Gebüsch an Hohlwegen. 
Kommt schon Mitte März an und geht erst spät im Herbst fort. 

3) S. Oenanthe Bechst. 

Der graue Steinschmätzer. Grosse Steinschmätzer. 

Mehr in der obern Gegend, auf der Hochebene von Leu- 
tesdorf, bei Windhausen, Hammerstein, an steinigen Orten. 
Im Herbst in der Rheinebene in Feldern und Weingärten; 
übrigens weniger häufig als Vorhergehender. 

XXXXV. Gattung. Motacilla L. Bachstelze. 

1) jtf. alba L. 

Die weisse, gemeine oder Acker-Bachstelze. 

Gemein und zahlreich, durch die ganze Gegend. Einzelne 
bleiben in gelinden Wintern hier. 

2) M. flava L. 

Die gelbe oder Wiesen-ßachstelze. 

Gemein und häufig; namentlich in den Wiesen längs dem 
Rheinufer nach Engers zu; übrigens durch die ganze Gegend 
verbreitet. 

3) M. boarula L. 

Die schwefelgelbe, graue oder Gebirgs-Bachstelze. 

Die seltenste, wenigstens in der untern Gegend. Haupt- 
sächlich nur an den Gebirgsbächen; im Braunsberger Thal, 
Rothebacher Thal, Saynbachs- Thal, auch am Wiedbach in 
dessen waldigen Gegenden, und auch bei Seegendorf. Ein- 
zelne, welche in gelinden Wintern hier bleiben, triffl man 
dann an den Bächen in den Dörfern selbst an. 

XXXXVI. Gattung. Anthus Bechst. Pieper. 

1) A. pratensis Bechst. 

Der Wiesenpieper. Wiesenlerche. 

Zur Zugzeit bis spät in den Herbst häuGg in den Kar- 
toffelfeldern der Rheinebene, auch im Ufergeslräuch und dicht 
am Wasser. Sio scheinen sehr lange auf dem Herbslzug zu ver- 
weilen, und einzelne sogar den Winter hier zu bleiben ; denn 
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ich traf sie oft noch im December am Rhein , ganz in der 
Nähe des Wassers, nach Futter suchend, und am 14. Januar 
1844; bei starkem Frostwetter traf ich einige am Wiedbach- 
ufer bei Heddcsdorf, von denen ich einen erlegte. 

2) A. arboreus Bechst. 

Der Baumpieper. Spiesslerche. 

Sehr gemein, in Feld- und Vorhölzern, namentlich in 
jungem Anwuchs von Buschwerk, wo einzelne höhere Bäume 
stehen. Auch häufig in den Baumslücken und auf einzelnen 
Feldbäumen. 

3) A. aquaticus Bechst. 

Den Wasserpieper glaube ich einmal als jungen Vogel 
beobachtet zu haben. Wenigstens wurde ein Vogel, welchen 
ich für nichts anderes halten konnte, in meinem Beisein, im 
Juli 1835 dicht am Rheinufer erlegt. Leider ging das Exem- 
plar, der Würmer wegen, durch Fäulniss, zum Ausstopfen ver- 
loren, so dass mir der Beweis fehlt. 

XXXXVII. Gattung. Accentor Bechst. Der Flühnvogel. 

1) A. modularis Bechst. 

DerHecken-Flühnvogel. Die Braunelle; Bastard-Nachtigall. 

Gemein in Hecken und Gärten um die Stadt und Dörfer. 
Kommt schon Ende Februar und geht erst sehr spät wieder. 
Einzelne bleiben den Winter über hier , wo man sie , nach 
der Weise des Zaunkönigs, die Hecken durchschlüpfen sieht. 

XXXXVIII. Gattung. Alauda L. Lerche. 

1) A. arborea L. 

Die Baumlerche; Heidelerche. 

An den Rändern der Waldungen und auf einzelnen Feld- 
bäumen, auch in den Baumstücken. Besonders wo diese Oert- 
lichkeiten eine hohe Lage haben, und etwas steile Triften in 
der Nähe sind, wie die Hochebene, welche sich von Hölle- 
berg nach Forsterhof hin erstreckt. 

2) A. crislata L. 

Die Haubenlerche. 

Sonst kam diese Lerche nur im Oclobcr an, überwinterte 
hier und zog im März wieder fort. Seit dem Frühjahr 1841 
aber, welches vorzüglich im März ausgezeichnet wann war, 
so dass die Warme bis zu 16° im Schatten stieg, haben sie 
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sich nistend bei uns angesiedelt. Es waren damals nur einige 
Paare, wahrscheinlich durch die Wärme vom Fortpflanzungs- 
trieb überrascht, weiche den Anfang machten, und in der 
Nähe der Heddesdorfer Kuhweide, des Neuwieder Dammes 
und den Feldern längs der Andernacher Strasse brüteten. 
Seitdem haben sie sich wohl etwas in der Gegend ausgebrei- 
tet, aber die Mehrzahl hält sich noch immer in der Nähe 
der genannten Orte auf. 

3) A. arvensts L. 

Die Feldlerche; Ackerlerche. 

Gemein und zahlreich duich die ganze Gegend. Ueber- 
wiotert auch alljährlich in starken Flügen, namentlich in der 
Rheinebene. 

XXXXIX. Gattung. Emberiza L. Ammer. 

1) E. miliaria L. 

Der Gersten- oder Grau-Ammer. 

Nistet einzeln bei uns. Pr. M. z. W. Ich selbst habe nur 
durch ein einziges im Winter mit andern Ammern gefange- 
nes Exemplar, das Vorkommen desselben hier bestätigt ge- 
funden. Ist jedenfalls der seltenste der hiesigen Ammer. 

2) E. Schöniclus L. 

Der Rohr-Ammer. 

Gemein während des Sommers in den Weidengebüschen 
der Rheininseln und des Rheinufers. Zeigt sich schon An- 
fangs März auf dem Wiederzug und geht spät im Herbst erst fort. 

3} E. Cia L. 

Der Zix-Ammer, hier Leyenkleber genannt. 

Bewohnt die felsigen Weingebirge des Rheinthals bis an 
das Flussufer hinab, bei Leutesdorf und Hammerstein, und 
möglicher Weise wohl auch weiter abwärts. Er ist an ge- 
nannten Orten gar nicht selten , kommt zeitig im April an, 
und geht erst spät im November fort, denn ich erhielt ihn noch 
voriges Jahr, Mitte des genannten Monates in völlig ausge- 
mausertem Kleide. Das Nest steht meistentheils in Höhlungen 
und Spalten der Weinbergsmauern , auch um die alte Burg 
Hammerstein, wo es Gestrüpp und niederes Gesträuch giebt ; 
welche Umgebung er zu lieben scheint, da man ihn fast im- 
mer daselbst hört und sieht. Die jungen Vögel sehen denen 
des Goldammers sehr ähnlich und werden von Leuten dorti- 
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ger Gegend alljährlich ausgehoben und aufgezogen. Sie füt- 
tern sich leicht auf, scheinen aber Insekten mehr als andere 
Ammer zu lieben, denn ich habe sie grosse Kreuzspinnen zer- 
hacken und aufzehren sehen, und überhaupt sehr begierig 
nach Insekten gefunden. In der Mauser verliert man sie leicht, 
sie mauserten mir gewöhnlich so stark, dass sie fast nackt 
wurden. Länger wie zwei Jahre konnte ich sie bisher nicht 
erhalten. Vielleicht, dass man sie, namentlich in der Mauser- 
zeit, viel mit Insekten und Larven füttern müsste. Oie 4 Eier 
sind fast von der Grösse der Goldammer-Eier, an beiden En- 
den abgestumpft , von gräulich weisser Farbe , mit röthlich 
schwarzen, feinen Haarzügen und grösseren Punkten, welche 
mcistenlheils auf der Milte des Eies concentrirt sind , und 
dieselbe gürtelartig umgeben. 

4) E. cilrinella L. 

Der Goldammer (hier Geele-Gihrsch genannt). 

Gemein und zahlreich durch die Gegend verbreitet. 

5) E. rivalis L. 

Der Schnee-Ammer. 

Kommt aus dem höchsten Norden in manchen Wintern 
nach Deutschland, aber sehr seilen bis zu uns. Ich erhielt 
den ersten Vogel dieser Art in dem letzten kalten Winter 
1849—50, wo sich bei Schneegestöber ein kleiner Trupp von 
einigen Stücken im Felde zwischen den Kirchhöfen und dem 
Rheine zeigte, von denen einige gelängen wurden. 

Li. Gattung. Loxia L. Kreuzschnabel. 

1) L. curvirostra L. 

Der gemeine oder Kiefern-Kreuzschnabel. 

Kommt in der Strichzeit im Juni mehr oder weniger 
zahlreich, je nach den Jahrgängen in die Nadelholz-Distrikte 
der Gegend; und wird dann bei Dierdorf, Monlrepos, Not- 
hausen bis in den Schlossgarten hinab, wo es etwas Nadelholz 
giebt, bemerkt. Es sind alsdann meist junge Vögel und alte 
Weibchen, ln frühem Zeiten war er viel seltener. 

Ll. Gattung. Fringilla L. Fink, 
a. Gimpel. Pyrrhula. 

1) Fr. pyrrhula Meyer. 

Der gemeine Gimpel. Dompfaff; Blutßnk. 

Nistet häufig , bewohnt im Sommer die Vorhölzer der 
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Waldungen und kommt im Winter in die Nähe der Dörfer 
und die Gärten der Stadt. 

b. Kernbeisser. Coccothraustes. 

2) Fring. Coccothraustes Meyer. 

Der gemeine Kernbeisser. Kirschkernbeisser. Hier: 
Kirschknipper. 

Gemein und brütend in hiesiger Gegend. Lebt während 
des Sommers im Hochwald, besonders da, wo es viele Vogel- 
kirsebbäume giebt , z. B. Braunsberg, Monlrepos. Zur Zeit 
der Kirschenreife näher um die Dörfer , und im Winter oft 
in den Umgebungen der Stadt. 

c. Girlitze. Serini. 

3) Fr. Chloris Illiger. 

Der Grünfink, grüne Kernbeisser, Grünhäntling. Hier: 
Grüner StockGnk. 

Gemein und häufig brütend, in den Stadtgärten, um die 
Dörfer, besonders da wo e6 viel Obstbäume und Weiden giebt. 

d. Sperlinge. Passeres. 

4) Fr. domestica L. 

Der Haussperling. 

Ueberall zahlreich und gemein. 

5) Fr. montana L. 

campeatris Schrank. 

Der Fcldsperling. 

Zahlreich und gemein, doch mehr um die Dörfer, und 
überhaupt da, wo es zugleich viel Weiden giebt. Sehr häu- 
fig namentlich am Rheinufer in den Weiden gegen Engers zu. 

e. Edelfinken. Fringillae. 

6) Fr. coelebs L. 

Der Buchfink; Edelfink. 

Gemein und zahlreich durch die ganze Gegend. Ueber- 
wintert hier. 

7) Fr. montifringilla L. 

Der Bergfink; Tannenfink. Quäcker. 

Kommt aus den hochnördlichen Ländern im Winter zahl- 
reich in unsere Gegend, doch nicht alljährlich ; in sehr schnee- 
reichen und kalten Wintern bis in .die innersten Hausgärten. 
So 1845. 
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f. Hänflinge. Cannabinae. 

8) Fr. cannabina L. 

Der gemeine Hänfling. Graue und rothe Stocklink in 
hiesiger Gegend; erslcrer als junger, letzterer als alter männ- 
licher Vogel. 

Häufig in den Hecken und Obstbäumen der Stadt und 
Dörfer nistend. An einem für Hänflinge ganz ungewöhnlichen 
Standort fand ich einmal ein Nest in den ausgewaschenen 
Wurzeln einer Weide am Ufer der Urmützer Insel. 

9) Fr. flacirostris L. 

montium Gm. 

Der Berghänfling. Gelbschnabelige Fink. 

Ein nördlicher Vogel, welcher sich selten im Winter bei 
uns zeigt. Der letzte kalte Winter 1849—50 brachte diese 
Vögel in manche Gegenden des Oberlandes und es wurden 
deren bei Altenkirchen gefangen. In unserer nächsten Um- 
gebung wurdeu sie nicht bemerkt. 

g. Zeisige. Acanthides. 

10) Fr. linaria L. 

Der LeinGnk, Leinzeisig. Zätscher. 

Kommt gleichfalls aus dem Norden , mehr oder weniger 
zahlreich, in manchen Wintern zu uns; so im Jahr 1845, 
1847—48, 1849—50. 

11) Fr. Carduelis L. 

Der Distelzeisig. Distelfink. Stieglitz. 

Sehr zahlreich durch die ganze Gegend verbreitet. Er 
bewohnt besonders die Baumstücken und solche Stadlgärten, 
welche viele Obstbäume haben. Das Nest zeichnet sich durch 
eine besonders nette Bauart und innere Ausstattung aus. Es 
ist mit Weidenwolle, auch den Haarkronen von Syngenesisten 
so fein ausgefüttert, dass es mit Baumwolle kaum vollkomme- 
ner der Fall sein würde; auswendig ist es gewöhnlich mit 
grauen Flechten gebaut. 

12) Fr. spinus L. 

Erlen-Zeisig ; Erlenfink. Zeisig. 

Im Winter in unsern Gegenden, aber nicht alle Jahre 
gleich zahlreich, manche Jahrgänge selten. Streicht den Er- 
len und dem Nadelholz nach. — ln Nothausen, dem Schloss- 
garten, weil es da einiges Nadelholz giebt. Nistet nicht hier. 
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LII. Gattung. Parus L. Meise. 

1) P. laudatus L. 

Die Schwanz-Meise. 

Häufig, namentlich im Winter in den Weidengebüschen 
und Obstbäumen um die Dörfer und die Gärten der Stadt; 
bei irrlich, um Nothausen ; manchmal bis in die Hausgärten. 

2) P. ater L. 

Die Tannenmeise. 

Seiten, und nur da, wo sich etwas Schwarzholz beGndet, 
in Noihausen, dem Schlossgarten. Erst durch die zunehmende 
Nadelholzcultur in hiesiger Gegend hat sie sich in der letzten 
Zeit etwas mehr verbreitet ; früher war sie hier fast unbekannt 

3^ P. cristatus L. 

Die Haubenmeise. 

In den grossen, mit Eichen vermischten Waldungen der 
obern Gegend zahlreich , im Unterland selten. In schneerei- 
chen Wintern, bei Schneestürmen im Schlossgarten und Not- 
hausen. 

4) P. palustris L. 

Die Sumpfmeise. 

Häufig in den Weidengebüschen am Wiedbach, im Herbst 
und Winter auch viel um die Dörfer und die Obstbäume der 
Sladtgärten. 

5) P. coeruleus L. 

Die Blaumeise. 

Gemein und zahlreich , verbreitet durch die Gegend in 
den Hochwaldungen, Vor- und Feldhölzern, im Winter viel 
in den Weiden und dem Ufergebüsch des Rheines. 

6) P. maior L. 

Die Kohlmeise. 

An gleichen Orten, mit der vorigen, gleichfalls durch 
die ganze Gegend verbreitet. 

L11I. Gattung. Sitta L. Spechtmeise. 

1) S. europaea L. 

Die gemeine Spechtmeise. Der Blauspecht 

Zahlreich in den Waldungen, besonders da, wo es viele 
Eichen giebt; namentlich in Nothausen; im Herbst auch in 
den Weiden an den Bachufern und den Obstbäumen der 
äussern Stadlgärten. 



Digitized by Google 




LTV. Gattung. Certhia L. Baumläufer. 

1) C. familiaris L. 

Der gemeine Baumläufer. 

Gemein, aber doch nicht sehr zahlreich. Im Sommer 
in den Waldungen; im Winter in den Obstbaumstücken und 
Weiden um die Dörfer und Stadtgärten; auch im Schlossgar- 
ten, in den Nadelholzparthien. 

LV. Gattung. Tichodroma Illlg. Der Mauerläufer. 

1) T. phoenicoptera Temm. 

Der rothtlügelige Mauerläufer. 

Ein im Cabinet Sr. Durchl. des Prinzen Max zu Wied 
befindliches Exemplar dieses Alpenvogels wurde vor einigen 
Jahren an den Mauern der Gebäude des Windhäuser Hofes 
erlegt. Das einzige bis jetzt bekannt gewordene Beispiel 
vom Vorkommen dieses Vogels in hiesiger Gegend. Möglich, 
dass er vielleicht auch an andern Stellen des Rheinthaies, an 
den hohen Felswänden und alten Burgen dann und wann 
vorkommt, aber übersehen wird. 

Dritte Familie. Picides. Spechtartige Vögel. 

LVI. Gattung. Upupa L. Wiedehopf. 

1) V. epops L. 

Der gemeine Wiedehopf. 

Nicht selten, obschon nicht zahlreich in der Gegend. Bei 
Dierdorf vorzugsweise, dann um Melsbach; auch bei Kettig 
jenseits des Rheines, namentlich da , wo es feuchte Wiesen 
mit Kopfweiden giebt. Ein Paar nistete vor einigen Jahren 
auch bei Nothausen. 

LVII. Gattung. Alcedo L. Eisvogel. 

1) A. tspida L. 

Der gemeine Eisvogel. 

Gemein , jedoch überall in einzelnen Paaren ; an den 
Ufern der Nette, der Aubach im Braunsberger Thal, am Wied- 
bach der ganzen Länge nach zerstreut, in den obern Gegen- 
den desselben aber noch zahlreicher ; z. B. um die Arnsau. 
Im Herbst und Winter auch am Rhein. 

LVIII. Gattung. Jynx L. Der Wendehals. 

1) J. torquilla L. Der gemeine Wendehals. 

Nicht selten, doch überall in einzelnen Paaren. Nament- 
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Weh in den Obstbaumstfleken, in Vorhölzern und in den Kopf- 
weiden in der Nähe der Dörfer; so zwischen Nothausen, Ro- 
ihebach und Segendorf. 

LIX. Gattung. Picus L. Specht. 

1) P. minor L. 

Der Grasspecht; kleine Buntspecht. 

In Wäldern und Vorhölzern; aber nicht häufig bei Mont, 
repos; auch im Schlossgarten. Wird seiner Kleinheit wegen 
wohl auch öfters nicht bemerkt. 

2) P. medius L. 

Der Rothspecht. Mittelspecht. Mittlere Buntspecht. 

Ebenfalls in der Nähe selten , in den Vorhölzern von 
Montrepos, weniger selten in der obern Gegend zwischen 
Steimel und Attenkirchen. 

3) P. maior L. 

Der grosse Buntspecht. Bandspecht. 

Gemein in den Waldungen , Vor- und Feldhölzern. 
Im Winter in den Baumslücken um die Dörfer, den Schloss- 
garten, auch in den einzelnen VVeidenbäumen in den obern 
Rheinwiesen gegen Engers. 

4) P. Canus L. 

P. viridi-canus Meyer. 

Der Grauspecht. Graugrüne Specht. 

Nicht selten, doch weniger gemein als der Grünspecht. 
Namentlich in der Wollendorfer Gegend. 

5) P. viridis L. 

Der Grünspecht. 

Gemein in Waldungen, Vorhölzern, Baumstücken. Im 
Winter näher um die Dörfer, den Schlossgarten und die 
Stadtgärlcn. 

LX. Gattung. Cuculus L. Kuckuck. 

1) C. canorus L. 

Der gemeine Kuckuck. 

Gemein und zahlreich, in den Waldungen, besonders um 
Montrepos, dann auch in Vorhölzern , den Übslbaumstücken, 
auch in der Nähe der Dörfer und selbst der Stadt; so im 
Schlossgarten. Auch zuweilen in den Obstbäumen derSladt- 
gärlen, den Chausseebäumen und den Kirchhöfen. Auch die 

Verb. d. n. Ver. Jtlng. X 7 
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climatische Varietät ais ein - und zweijähriges Weibchen 
kommt öfters vor. — Dass man diesen Vogel, so wie den 
Grünspecht, gesund und munter im gezähmten Zustande er- 
halten kann, hat Herr W. Rcmy hier bewiesen, welcher meh- 
rere Kuckucke jahrelang in seinem Brauhausc erhalten hat. 
Der Grünspecht zeigte sich sehr zutraulich und kannte seinen 
Herrn vollkommen. Pr. M. z. W. 

Vierte Familie. Columbaria. Taubenvögel. 

LXI. Gattung. Columba h. Taube. 

1) C. turtur L. 

Die Turteltaube. 

Sehr zahlreich in Wäldern und Vorhölzern , durch die 
ganze Gegend verbreitet. Im Spätsommer streichen sic hau. 
fig in die Felder, nach Kohlsaamen. 

2) C. oenas L. 

Die Holztaube; gemeine wilde Taube. Hohltaube. 

ln den grossen Buchenwaldungen, namentlich wo es viele 
alte und hohle Bäume giebt, wie im Urbacher Forste. Uebri- 
gens weit weniger zahlreich als die Vorige und Folgende. 
Einzelne bleiben in gelinden Wintern hier. 

3) C. palumbus L. 

Die Ringeltaube. 

Gemein und allenthalben in den grossen Buchenwaldun- 
gen. ln gelinden Wintern bleiben einzelne hier. 

IV. Ordnung. Rasores. Schaarvögel oder Hühner. . 

Erste Familie. Perdrices. Feldhühner. 

LXn. Gattung. Perdrix Lath. Feldhuhn. 

1) P. coturnix Lath. 

Die Wachtel. 

Im Ganzen nicht häufig, manche Jahrgänge ausgenom- 
men. Vorzugsweise in der Thalebene zwischen Neuwied, Heim- 
bach und Engers ; so wie auch jenseits des Rheines zwischen 
Weissenthurm und Coblenz. 

2) P. cinerea Lath. 

Das Rebhuhn ; graue Feldhuhn. 

Nicht sehr zahlreich; namentlich haben sie seit einigen 
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Jahren in der nächsten Umgebung ziemlich abgenommen, wozu 
die altern Ueberschwemmungen der letzten Jahre viel beige- 
trägen haben. Ueber dem Rhein sind sie häufiger. 

Zweite Familie. Tetraones. Waldhühner. 

IXm. Gattung. Tetrao L. Waldhuhn. 

1) T. bonasia L. 

Das Haselhuhn. 

Nicht selten, in den Hecken und Vorhölzern der Wal- 
dungen durch die Gegend verbreitet. Am zahlreichsten in 
der Gegend von Selters. 

2) T. tetrix L. 

Das Birkhuhn. 

Nur selten als verstrichener Vogel beobachtet. Erst in 
der Siegener Gegend wird es einheimisch. Pr. M. z. W. 

3) T. urogallus L. 

Das Auerhubn. 

Früher nur einzeln hier, und nicht nistend. Seit einigen 
Jahren haben sie sich aber in dem Hirschbacher Walde ein- 
gefunden und einen Stand gebildet, so dass wir jetzt im See- 
burger Forst auch welche haben. Pr. M. z. W. — Einzeln 
werden sie auch beim Treibjagen in den Waldungen jenseits 
Montrepos angetroffen. 



Schlussbemerkung. 



Hier noch Einiges über die Oertlichkeit der Gegend, in 
sofern sie auf das Vorkommen der Vögel Einfluss haben kann. 

Die Stadt Neuwied liegt in einer Thalebene am rechten 
Ufer des Rheines. Sie wird in einer Entfernung von unge- 
fähr zwei Stunden von Gebirgen mittlerer Grösse umschlossen, 
welche auf der rechten Seite zu dem Gebiete des Wester- 
waldes, auf der linken aber zu dem der Eifel gehören. Er- 
slere sind Schiefergebirge, letztere meist vulkanischer Natur. 
Der Rhein , die Hauptbewässerung , durchfliesst mit starker 
Strömung das Thal von Südosten nach Nordwesten. Ihm fliessen 
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diesseits, bei Mühlhofen, der Saynbach; bei Irrlicb, der Wied- 
bach und jenseits, gegenüber der Stadt, die Nette zu. An 
Teichen, Seen und Sümpfen fehlt es in der nächsten Umge- 
bung gänzlich. 

Entfernter sind auf dem Westerwalde mehrere grosse 
Teiche bei Seeburg und Wölferlingen, aus welchen ersteren 
der Wiedbach, und aus dem zu Wölferlingen der Saynbach 
den Ursprung hat. Kleinere Teiche und Sümpfe giebt es noch 
in der Gegend von Dierdorf. — Auch ist der Laacher See, 
etwa 3 Stunden entfernt, hier noch zu erwähnen. 

Buchenwaldung ist vorherrschend; dann Eichen, und hin 
und wieder, namentlich in den obern Gegenden des Wiedi- 
schen Gebietes, auch, zum Thcil ansehnliche, in neuerer Zeit 
angelegte Nadel-Holz-Districte. Auf der linken Rheinseite 
kommen Birken vor. Die Vor- und Feldhölzer bestehen meist 
aus sogenannten Hecken, ein Gemisch von Weiss- und Schwarz- 
dorn, wilden Rosen, Haseln-, Eichen- und Wcissbuchen-Ge- 
büsch. Obslbäume, sogenannte Baumstücken, sind von den 
Waldrändern anfangend, waldähnlich durch die ganze Gegend 
verbreitet. Sie bestehen auf diesseitigem Lande meist aus 
Apfel- und Zwetschen-, auf dem jenseitigen auch viel aus 
Kirschbäumen. Nussbäume sind ebenfalls in Menge, doch 
mehr vereinzelt in den Feldern der Ebene anzutreffen. 

Birnen giebt es weniger und meist nur um die Dörfer. 
Der Boden endlich ist in der Ebene sandig-lehmig, auch mehr 
oder weniger mit Bimssteingerölle vermischt; in den obern 
Gegenden herrscht Lehm vor. Wiesen giebt es ausser den 
Rheinwiesen in der Ebene keine; nur in den Gebirgsthälern 
trifft man sie an. 

Die Erzeugnisse des Ackerbaues sind ausser den vor- 
herrschenden Gctreidearlen, Kartoffeln und Dick- oder Runkel- 
Rüben, zunächst noch Raps oder Kohlsaat, Cichorien, deut- 
scher und ewiger oder Luzerne-Klee; hin und wieder auch 
Esparsette, Hanf, Rübsen, Buchweizen, und in der obern Ge- 
gend auch Lein. Das Weingebirge, so weit es hier in Be- 
tracht kommt, erstreckt sich von Irrlich , rheinabwärts, an 
Wollendorf, Fahr, Lcutesdorf und Hammerstein hin und schliesst 
das Thal zwischen Nieder-Hammerstein und Rheinbrohl, wo 
sich dasselbe wieder zur Linzer Thalebene öffnet. 
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Aas der eben geschilderten Localität ergiebt sich der 
gänzliche oder theilweise Mangel an Vögeln der Nadelhölzer 
(Picus martius und Coracias garrula sind noch niemals hier 
beobachtet worden) , und ebenso fehlen uns die eigentlichen 
scbnepfartigen und andere ächte Sumpfvögel in der nähern 
Gegend ganz, und alles bisher Beobachtete kommt nur auf 
dem Zuge vor; manche alljährlich, andere nur einzeln, als 
Varietät. Nicht besser ist es mit den Schwimmvögeln, diese 
haben wir alle (bis auf die Sterna hirundo) , nur auf dem 
Zuge hier. Die Brulplätze der gewöhnlichen Sumpfvögel (mit 
Ausnahme der Charadrius minor und Totanus hypoleucos) lie- 
gen in der erwähnten wasserreicheren Gegend des Oberlan- 
des, wo auch die Schwimmvögel, soweit sie als gewöhnliche 
in Deutschland brütend aufgeführt werden, ihren Sommerauf- 
enthalt haben. 

Es sind demnach vorzugsweise die Vögel des Laubhol- 
zes, weiche bei uns heimisch sind und als die sangreichslen, 
in der schönen Jahreszeit, unsere Umgebungen so fröhlich 
beleben, so dass wir hierin vor vielen Gegenden einen an- 
genehmen Vorzug haben. 

Neuwied im November 1851. 
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Vogel -Fauna der Gegend um Mülheim am Rhein. 
Nach Beobachtungen des Dr. d’Alquen daselbst. 



fis sind in diesen Blättern bisher nur noch wenige orni- 
thologische Notizen mitgetheilt worden >) ; vielleicht dürfte es 
daher den Freunden der Ornithologie aus unserm Vereine nicht 
unangenehm sein, zu erfahren, welche Vögel ich seit unge- 
fähr drei Jahren in der hiesigen Umgegend zu beobachten 
Gelegenheit gefunden. Zu diesem Zwecke erlaube ich mir — 
als Seitenstück der Hop fischen Uebersicht — das folgende 
Verzeichniss meiner, allerdings nur noch unbedeutenden Samm- 
lung aus der europäischen Omis, zu welcher freilich auch 
erst im November 1848 der Grund gelegt worden, hier un- 
ten mitzutheilen, wobei ich noch die Bemerkung vorausschicke, 
dass diejenigen Vögel, welche ich nicht aus der unmittel- 
baren Nähe meines Wohnortes erhalten, und die in dem 
folgenden Verzeichniss auszumerzen, ihrer verhältnissmässig 
unbedeutenden Anzahl wegen, kaum der Mühe werlh schien, 
durchgängig mit einem f) bezeichnet worden sind. 



Aves rapaces. 
Aquila naevia Br. f) 

— haliaetos Br. 
Falco Milvus L. 

— ater L. 

— buteo L. 

— lagopus L. 



Falco apivorus L. 

— palumbarius L. 

— nisus L. 

10 — peregrinus L. 

— subbuteo L. 

— aesalon L. 

— tinnunculus L. 



1) Von Herrn Lehrer Engels zn Düsseldorf: 3. Jahrg. p. 5 ; von 
Herrn Bartels zu Mayen: ebendas, p. 27; von Herrn Dr. Fuhl- 
rott in Elberfeld „Verzeichniss der im Wuppertbale vorkom- 
menden, von Dr. Hopff beobachteten Vögel«: 5. Jahrg. p. 227 
(von da auch in das 3. Heft der Naumannia von ßaldamus 
— p. 74 — übergegangen), so wie endlich noch von Herrn 
Grebel inCoblenz einige Beobachtungen: 8. Jahrg. p. 55 dieser 
Blltter. 
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Falco rofus L. 

— cyaneus L. 

Strix nebulosa L. f) 

— aluco L. *) 

— flammea L. -) 

— passerina auctor. 

20 — bubo L. t) 

— otus L. 

— brachyotus L. 
Coraces. 

Lanius excubitor L. 

— ruficeps Br. 

— Collaris Briss. 

Corvus Corona L. 

— Cornix L. 

— frugilegus L. 

— moneduia L. 

30 — pica L. 

— glandarius L. 
Nucifraga Caryocatactes 

Briss. 3 ) 
Brachypodes. 

Oriolus Galbuia L. 

Merops apiaster L. t) 
Cuculus Canorus L. 
Alcedo ispida L. 

— rudis L. 

Picae. 

Picus martius L. f) 

— viridis L. 

40 — canus L. 



Picus maior L. 

— medius L. 

— minor L. 

Yunx torquilia L. 

Sitta europaea L. 

Certbia familiaris L. 

— brachydactyla Br. 
Tichodroma plioenicoptera 

Temm. f) 

Upupa epops L. 

Oscines. 

50 Loxia curvirostra L. 
Pyrrhula vulgaris Briss. 
Fringilla coccothraustes 
Temm. 

— chloris Temm. 

— domestica L. 

— hispaniolensis T. f) 

— montana L. 

— coelebs L. 

— montifringilla L. 

— nivalis L. f) 

60 — cannabina L. 

— Linaria L. 

— Spinus L. 

— carduelis L. 
Gmberiza miliaria L. 

— citrinella L. 

— melanocephalaL.f) 

— Cirlus L. 

— Schoeniclus L. 

. > .■ . . ; r 



1) Sowohl im grauen als rostrothen Kleide — Syrnium stridulum 
Brebm. 

2) Ebenfalls in zwei Kleidern, die B r e h m unter Strix flammea L. 
und Strix guttata Brehm, als zwei verschiedene Spezies aufführt 

3) Ist im vergangenen Winter einigemale hier geschossen worden. 

4) Ein junger Vogel wurde im Winter 18&0 mit mehreren Gold- 
ammern von meinen Kindern mit dem Schlagnetze gefangen, und 
befindet sich in einer süddeutschen Sammlung. 



Digitized by Google 




104 



Alauda cristala L. 

70 — arborea L. 

— arvensis L. 

Anthus arboreus Bechsl. 

— pratensis Bechst. 
Motacilla sulphurea Bechst. 

— alba L. 

— flava L. 

Accenlor modularis Koch. 
Parus niaior L. 

— palustris L. 

80 — cristalus L. 

— coeruleus L. 

— caudatus L. 

Regulus crococephalus Br. 
Sturnus vulgaris L, 

Cinclus aquaticus Bechst. 
Turdus viscivorus L. 

— musicus L. 

— pilaris L. 

— iliacus L. 

90 — merula L. 

— torquatus L. 

— migratorius L. f) 
Saxicola Oenanthe Bechst. 

— rubetra Bechst. 

— rubicola Bechst. 
Troglodytes punctalus Cuv. 
Sylvia iuscinia Lath. 

— hortensis Bechst. 

— atricnpilla Lath. 

100 — cinerea Lath. 

— curruca Lath. 

— Suecica Lath. 

— phoenicurus Lath. 



Sylvia tithys Lath. 

— rubecala Lath. 

— arundinacea Lath. 

— hippolais Lath. 

— trochilus Latb. 

— rula Lath. 
llOMuscicapa grisola Lath. 

— albicollisTemm. 

— luctuosa Tcmrn. 

— parva Bechst. f) 
Bombyciphora garrula T. 

Chelidones. 

Hirundo rustica L. 

— urbica L. 

— riparia L. 

Cypselus apus lllig. 
Caprimulgus europaeus L. 

Columbae. 

120 Columba palumbus L. 

— oenas L. 

Columba turtur L. 

— livia (domeslica)Br. 
Gallmae. 

Pterocles Setarius Ternm. f) 
Tetrao bonasia L. 

— Saliceli Temm. f) 
Tetrao Scoticus Lath. f) 

— lagopus L. f) 
Phasianus Colchicus L. f) 
iSOPerdix cinerea Lath. 

— Coturnix Lath. 
Perdix Saxatilis Mey. f) 

— rubra Briss. f) 

Cursor es. 

Otis tarda L. 2 ) 



1) Im vergangenen Winter wurde dieser Vogel in unserer Umge- 
gend häufig beobachtet und mehrfach erlegt. 

2) Am 17. Januar 1850 wurde in der Nähe unseres Ortes ein schö- 
nes Männchen geschossen, was 22 Pfund schwer war, and noch 
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Oedicnemus crepilansTera.f) 
Charadrius pluvialis L. 

— morinellus L. ') 

— hiaticula L. 

\ 

— mioor M. et W. 

Grallae. 

UOCalidris arenaria Illig. J ) 
Haemalopus ostralegus L. 3 ) 
Himantopus rufipes Bechst. f) 
Vanellus melanogastcr.Bchst. 
Vanellus cristatus M. et W. 
Slrepsilas Collaris Iilig. 4 ) 
Numenius arquatusBechst. 6 ) 



Numenius phacopusBcchsUy 
Glarcola torquata Briss. f) 
Ciconia alba Briss. 7 ) 

150 Grus cinerea Bechst. t) 
Ardea cinerea Lath. 

— purpurea L. f) 

— garzetla L. t) 

— slellaris L. 8 ) 

— minuta L. 

— nycticorax L. 
Macbetes pugnax Cuv. 
Tringa subarquata Temm. 

— variabilis Meyer. 



in meinem Besitze ist; eiu Weibchen, was einige Tage später 
ebenfalls hier erlegt wurde, ging in eine andere Privat-Samm- 
lung über. 

1) Zwei junge Vögel wurden hier geschossen , von denen sich ei- 
ner in meiner Sammlung befindet. 

2) Ein Exemplar wurde von einem meiner Söhne am jenseitigen 
Ufer des Rheines unter andern Strandläufern geschossen. Ich 
besitze noch ein zweites ebenfalls hier erlegtes. 

3) Am 9. September 1850 hier am Rheine geschossen. 

4) Ein altes Männchen wurde in unserer Nähe bei Niel erlegt, und 
ging in eine hiesige Privatsammlung über. 

5) Jeden Winter werden Exemplare dieses Vogels hier geschossen 
und zum Verkauf gebracht. 

6) Dieser, auch für unsere Gegend höchst seltene Vogel kam, frisch 
geschossen, am 9. September d. J. in meinen Besitz. 

7) Das in meiner Sammlung befindliche Exemplar wurde von Herrn 
Georg Reinhard bei Fettehennen geschossen und mir verehrt. 
Einem andern Vogel wurde bei Dünnwald ein Bein abgeschos- 
sen, was noch mehrere Tage lang am dortigen Kloster-Teiche 
liegen blieb. 

8) Ein herrliches Männchen im Hochzeitskleid von Herrn Gutsbe- 
sitzer M. Hoven zu Brück in dem dortigen Bruche geschossen 
und mir zum Geschenk gemacht. Das dazu gehörigo Weibchen 
wurde ein paar Tage später von dem Gutsbesitzer Herrn Rols- 
hoven geschossen, und ist noch — so viel ich weiss — in 
seinem Besitze. 

9) Ich habe bisher in hiesiger Gegend nur Weibchen zu beobach- 

ten Gelegenheit gehabt, die in. meiner Sammlung befindlichen 
Männchen sind aus Holland. * ' 
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löOTringa minuta Leisl. 

— Tcmminckii Leisl. 

— islandica L. 

Totanus Calidris Becbst. 

— ochropus Teram. 

— glottis Bechst. 

— fuscus Leisl. 

— hypoleucos Temm. 
Liraosa melanura Leisl. f) ! ) 

— rufa Briss. s ) 
170Scolopax rusticola L. 

— gallinago L. 

— gallinula L. 
Rallus aquaticus L. 
Gallinula crex Lalh. 

— porzana Lath. 



Gallinula chloropus Lath. 
Porphyrio hyacinlhinus 
Temm. f) 

Recurvirostra avocetta L. 3 ) 
Aves natantes. 

Fulica alra L. 

180 Sterna hirundo L. 

— anglica Mont, f) 

— nigra L. 

Larus tridactylus Laib. 

— canus L. 

— argentatus Brünnich. 

— fuscus L. t) 

— ridibuudus Leisl. 
Cygnus Olor L. *) 

Anser albifrons Becbst. f) 



1) Dieser Vogel wird, zugleich mit Machete» pugnax, von den Ma- 
trosen der holländischen Dampfboote häufig nach Cöln zum Ver- 
kauf gebracht, und kann leicht von den dortigen Geflügelbänd- 
lern bezogen werden. 

2) Diesen Vogel, ein Weibchen im Herbskleide, habe ich erst vor 
wenigen Tagen durch die Vermittelung des Herrn Conservators 
Buhl, noch ganz frisch hier geschossen, erhalten. Wir waren 
anfänglich beide geneigt, ihn für Limosa Meyeri Leisl. zu halten, 
wegen der auffallend i sa b el 1-g el bli ch e n Färbung an 
den Brustseiten, aber Zahlen entscheiden: Der Schnabel hat 
eine Länge von 40"', die Fusswurzel nur eine von 21"' — 22"' 
(das Weibchen von Limosa Meyeri hat nach Brehm 27'"). 

<3) Mein schönes Exemplar wurde im Herbste 1849 bei Stammheim 
geschossen. 

4) Im Frühjahr 1849, nach mehrtägigen Stürmen aus Norden und 
Nordwest, fanden sich diese Vögel häufig hier auf dem Rheine, 
und wurden viele davon erlegt. Am 27. November 1850 erhielt 
ich einen Vogel im Jugendkleid (was Brehm vortrefflich be- 
schrieben); derselbe flog einem Fischer, der auf dem Rheine 
hier am Fischen war, ohne alle Scheu in den Kahn , und frass 
ihm die gefangenen kleineren Fische vor den Füssen weg, so 
dass er lebend mit den Händen ergriffen werden konnte. 

5) Am 19. April 1850 wurden zwei noch nicht ganz ausgefärbte 
Vögel auf dem Merheimer Bruche bemerkt, und von dem Guts- 
besitzer Herrn M, Hoven zu Brück geschossen. 
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Anser arvensis Br. ') Anas tadoma L. *) 

_ ? a) . _ boschas L. 

1) Auf dem Cölner Markt gekauft, der Schwanz hat 16 Steuerfedern, 
dabei in Allem eine echte schlanke Saatgans. 

2) In diesen Tagen erhielt ich durch Herrn Conservator Rubi eine 
hier in der Gegend frisch geschossene wilde Gans, die zn Anser 
firuchii Br. zu gehören scheint, doch wieder so manches Abwei- 
chende zeigt, dass ich sie hier genauer beschreiben will. Das 
Exemplar, ein Weibchen, ist 25'/," lang, und 3' 10'/," breit, 
die Schwingenspitzen gehen eben Ober die Schwanzspitze hin- 
aus. Der auf den Seiten blass f 1 eise h- rö t h 1 ich e , auf 
dem Röcken braun violette Schnabel ist über den 
Nasenlöchern merklich gewölbt, von der Stim bis zur 
Spitze 20'" lang, an der Wurzel 12"', über den Nasenlöchern 
10'" hoch, der Nagel schwärzlich hornfarben, die Ränder beider 
Kinnladen waren in den ersten paar Tagen nach dem Tode auch 
fleiscbröthlicb, fangen aber jetzt schon an schwärzlich zu wer- 
den. Um Stirn und Schnabelwurzel — die untere Fläche ausge- 
nommen — geht eine Einfassung an der Spitze schwarzbrauner, 
am Grunde weisslicher Federchen, die den Nasenlöchern gegen- 
über gegen 7'" breit ist. Die Fusswurzel ist 32"' hoch, die 
Mittelzehe 33*/,'", die innern 24y,'" lang, der Fuss schmutzig 
citronengelb, der I6fedrige Schwanz ist 4*/, — 5" lang, schwärz- 
lich, an der Spitze weiss eingefasst, so aber, dass die Einfas- 
sung von der ersten — uur auf der innern Fahne schwärzlichen 
Feder bis zur 7tcn hin (auf jeder Seite) immer schmäler wird, 
an den beiden mittelsten Steuerfedern ist kaum noch eine Spur 
zu bemerken. Die Ober- und Unterschwanzdeckfedern sind rein 
weiss, der Bauch ist bis zur Brust herauf weiss, regelmässig 
lichtgrau betupft, was seit dem Aufstelien des Vogels nicht mehr 
so deutlich zu sehen ist, als gleich nach dem Tode, wo wir die 
Diagnose aufnahmen; die untere Hälfte des Halses ist heller, die 
obere dunkler bräunlich, der Mantel grau bräunlich mit gelblichen 
Federrändern, der Flügelrand hell aschgrau, der Spiegel schwarz, 
oben mit einer schmalen weissen Binde ; die Schwungfedern, von 
denen die 2te die längste ist, sind unten hell aschgrau, an der 
Spitze schwarz mit weissen Federschäften. Der Augenstern ist 
braun, der Augenliederrand schwärzlich, die Nägel der Zehen 
hornweisslich ; das Gewicht des Vogels betrug 4 3 / ( Pfund. leb 
habe vor, eine nach der Natur aufgenommene Abbildung später 
in der Naumannia milzulheilcn. 

3) Ein schönes, an der Wupper bei Opladen geschossenes Männ- 
<*en ist im Besitze meines Collegen, des Herrn Dr. Harperalh 
daselbst. 
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Anas strcpera L. 

— acula L. 

— querqucdula L. 

— crecca L. 

— Clypeata L, 

— penelope L. 

200 Platypus rufinusBr. f) 

— fuscus Br. 

— ferinus Br. 

— roarilus Br. 
Platypus fuligulus Br. 



Platypus clangulus Br. 

— IeucophthalmosBr. 1 
Mcrgns Merganser L. 

— serrator L. 

— albellus L. 
210Podiceps crislatus Lallt. 2 ) 

— auritus Latb. 

— minor Lath. 
Colymbus balticus Br. ? 

— glacialis L. ? 3 ) 
Carbo Corinoranus Mey. f) 



Ausser diesen vorstehenden , in meiner Sammlung be- 
findlichen Vögeln, sind noch die folgenden hiervorgekommen, 
die theils in andere Hände übergegangen, tbeils aus zufälli- 
gen Ursachen meiner Sammlung noch nicht einvcrleibt sind. 
Falco cineraceus L. Emberiza hortulana L. s ) 

Lanius minor L. Parus ater L. 

Corvus Corax L. Regulus pyrocephalus Br. 

Fringilla citrinella L. Tetrao urogallus L. 6 ) 

Alauda calandra L. 4 ) — tetrix L. 



1) Alle diese Entenarien, mit Ausnahme von Anas rufina L. und von 
Anas tadorna L., die ich im Balg erhalten, sind hier geschossen, 
und rum Theil von den Schätzen selbst, zum Theil vom Cölner 
Markt bezogen worden. 

2) Ein Exemplar meiner Sammlung wurde im December 1849 ganz 
ermattet von einem Schlfer bei Dünnwald ergriffen, ein anderes 
von dem Maklor, Herrn Biosenbach dahier, bei Mülheim auf 
dem Rhein geschossen; der nümliche schoss ebenfalls hier auf 
dem Rheine ein schönes Exemplar des Podiceps auritus, welche 
beide Vögel ich der Freundlichkeit des genannten Herrn zu ver- 
danken habe. 

3) Beide genannten Eistaucher sind hier auf dem Rheine geschos- 
sen, und noch junge Vögel. Die Schnabelbildung weist sie als 
von einander verschieden aus, doch wage ich — aus Mangel an 
Exemplaren zur Vergleichung — die Diagnose nicht mit Be- 
stimmtheit festzusetzen. 

4) Nach Aussage des Herrn Rubi hier vorgekommen. 

5) Im Herbste mit dem Schlagnetze schon einigemal hier gefangen. 

6) Ein Woibchen (und ein Minnchen des Folgenden) von den Söh- 
nen des Gutsbesitzers Hei der s zu Schnorrenberg ', in der hie- 
sigen Gegend, erlegt. 
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